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“ d iſtleitung und Geſchäfts telle: Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeter⸗ 
Nr. 239 Die Lodzer Belkszeitung“ erſcheint täglich morgens. Schr 5 zeigenpe geſp 6 3 ahr g 
Un den Sonntagen wird die reichhaltig illuſtrierte zeile 12 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene Milli⸗ ® 9 
Belt und Zeit“ beigegeben. . monatlich Lodz, Petrikauer 109 meterzeile 40 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozem, Stellenangebote, 
ins 25 Prozent Rabatt Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text dieß 


oft Zl. 4.20, wöchentli Hof, Tinte. 
Poſt ZI 72.—. a Tel. 36:90. Poltſcheckkonte 63.508 Deudtzelle 50 Groschen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben = geilen 


au bie 
; Husland: monall „ 6 —, jährlich 
mmer 20 — So 90 Für das Ausland 100. Prozent Zuſchlag. 


nntags 30 Groſchen. Seſchäftsſtundrn von 7 Uhr ag 7 Uhr abends. 


Gprechſtunden des Schefftleſters lich von 2.30 bis 3.30. 


in den Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: NMlegandrom: W. Rösner, Parzeczewſka 16; Bialygfist: B. Schwalbe, Stoteczua 43; Konſtantauss 
RBA 1 Amalie Richter, Neuſtadt 505; 5 Julius Walta, Stenktewicza 85 Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68, Zdunfka⸗ Wola z 
Johann Mühl, Szabtewſta 21; Zsierg: Eduard Stranz, Nynek Kilinſtiego 13: Jyrarbow: Otto Schmidt, Hiellego 20, 


Der Tag der Kriegsächtung. 


Die Zeremonie der Paktunterzeichnung. — Die Rede Briands. — Der Pakt als Geſetz nationaler Intereſſenverflechtung. 


Paris, 27. Auguft. Der feierliche Akt der Unter⸗ Saal Anweſenden Beifall geklatſcht. Alsdann begaben ſich werden, als dieſes Schauſpiel einer Zuſammenkunft, in der 
zeichnung des Antikriegspaktes, den Briand in feiner An⸗ die Bevollmächtigten in den Salon de la Rotonde, wo zurlinterzeihnung eines Paktes gegen den Krieg Deutſch⸗ 
ſprache den „Pakt von Paris“ genannt hat, erſolgte um ihnen ein Tee ſerviert wurde. Reichsaußenminiſter Dr. land aus freien Stücken und ohne Zögern zwiſchen ſämt⸗ 
3 Uhr 45 Minuten nachmittags im Uhrenfanle des ſran⸗ Streſemann traf um 16 Uhr 20 Minuten wieder in der lichen anderen Signatarmächten, feinen früheren Gegnern, 


zöſiſchen Miniſteriums für auswärtige Angelegenheiten. deutſchen Botſchaft ein. Platz nimmt? Gibt es noch eine ſchönere Illuſtration, 
Als erſter unterzeichnete Reichsaußenminiſter Dr. Streſe⸗ wenn auf dieſe Weiſe dem Vertreter Frankrechs, der zum 
mann unter dem Beifall der Anweſenden den Pakt. Die Rede Briands. | eriten Male ſeit mehr als einem Jahrhundert einen deut⸗ 


18.5 R N ſchen Außenminiſter auf dem Boden Frankreichs empfängt, 
I ih . ae a n e ee e Pari 8 27. Auguſt. Heute nachmittag um 3 Uhr Gelegenheit gegeben wird, ihm den gleichen Empfang zu 
war, zu begeben, wurde er von den Anweſenden mit außer⸗ hielten unter Führung von Außenminiſter Briand die Ver⸗ bereiten, wie allen ſeinen ausländiſchen Kollegen? Ich füge 
ordentlich ſtarkem herzlichen Beifall begrüßt, während er treter der Mächte, die zur Unterzeichnung des allgemeinen hinzu, meine Herren, da dieſer Vertreter Deutſchlands 
mit der goldenen Feder die Unterzeichnung vollzog und auch Kriegsächtungsvertrages zugegen find, im Uhrenſaal des Streſemann heißt, kann man glauben, daß ich beſonders 
bei ſeiner Rückkehr an ſeinen Platz an der rechten Seite Quai d'Orſay ihren Einzug. a Der feierliche Akt nahm als⸗ glücklich bin, den ausgezeichneten Geiſt und Mut dieſes 
Briands wiederholten ſich dieſe Kundgebungen in verſtärk⸗ dann in Anweſenheit der Mitglieder der franzöſiſchen Re⸗ hervorragenden Staatsmannes Anerkennung zu zollen, der 
tem Maße. Noch eindrucksvoller geſtalteten ſich die Oya- gierung, ſowie des geſamten diplomatiſchen Korps und während drei Jahren nicht gezögert hat, ſich unter ſeiner 
tionen, die die vor dem Quai d'Orſay ſtehende Menge dem vieler geladener Parlamentarier ſeinen Anfang mit einer Verantwortung dem Werke der europäiſchen Zuſammen⸗ 
Reichsaußenminiſter darbrachte, als er nach Schluß der Begrüßungsanſprache Briands. arbeit für die Aufrechterhaltung des Friedens zu widmen. 
Zeremonie zur deutſchen Botſchaft zurückfuhr. Ein Teil der Paris, 27. Auguſt. Die Begrüßungsanſprache, die Meine Herren! Da ich mich verleiten ließ, Namen 
vor dem Quai d' Orſay verſammelten Menge klatſchte in die Außenminiſter Briand heute nachmittag im Uhrenſaal des zit nennen, werden Sie es mir nicht übel nehmen, und Lord 
sah are Be Die ee Quai d'Orſay hielt, hat folgenden Wortlaut: | Eufhendun wird mir gewiß dafür Dank wiſſen, wenn ich 
gebungen wirkten noch ſtärker als die bei der Ankunft Dr. Me n Br 57 j „wußt, unter uns das brüderliche Gedenken an Sir Auſten Cham⸗ 
Streſemanns am Nord⸗Bahnhof, Lange vor Beginn des was 1 Feierliche a 1 bewußt, in wachruſe, dem alle unſere Wünſche für ſchnelle und 
Unterzeichnungsaktes hatte ſich eine große Menſchenmenge 8 io ) a ge 1 g dt | vollſtändige Wiederherſtellung der Geſundheit gewidmet 
nicht nur vor dem Gitter, d as die Vorgärten des Quai Ich möchte lieber, ohne viele Worte zu machen, jeden find. Wenn ich an die unverminderte Begeiſterung denke, 
d'Orſay umrahmt, eingeſunden, ſondern auch längs des von Ihnen ſich einfach im Namen ſeines Landes erheben die die Sache des Friedens ſtets in dieſer edlen Seele wach⸗ 
Seine⸗kais Auſſtellung genommen, um die Anfahrt der ſehen, um ſeine Unterſchrift unter die bedeutendſte aus dem gerufen hat, fo kann ich nicht umhin, mir die Freude vor⸗ 
Miniſter und Bevollmächtigten zu verfolgen. Als erſter Frieden geborene Kollektivakte ſetzen zu ſehen. Aber ich zuſtellen, die ein jo entichloffener Gegner des Krieges an 
ſuhr Staatsſekretär Kellogg vor, der von der Menge und würde Frankreich gegenüber meiner Aufgabe mich ſchlecht dem Schauſpiel einer derartigen Zuſammenkunft empfinden 
in den Korridoren und Vorſälen des Minifteriums lebhaft entledigt haben, wollte ich nicht jagen, wie geehrt es ſich da⸗ dürfte. Ich glaube nicht über die Anſicht irgendeines von 
begrüßt wurde. Später erſchien Poincare, zu deſſen Ehren durch fühlt, die Delegierten zur Unterzeichnung eines allge⸗ Ihnen hinauszugehen, wenn ich erkläre, daß das Ereignis 
ſich die Anweſenden im Saal erhoben, als er in der erſten meinen Paktes zur Aechtung des Krieges zu empfangen. dieſes Tages ein neues Datum in der Geſchichte der 
Reihe Platz nahm. 1 ine dünn en Ben ben n Be d Bene Menſchheit darſtelle. Zum erſten Male tut auf einem all- 

- : „burch Jene ſtändigen Bemühungen im Dienſte des Friedens gemeinen, ſämtliche Nationen der Welt zugänglichen Gebiet 
eee bee e eee geſchaffen hat, anerkennen will, ſo nehme ich eine derartige 155 Friedens longreß etwas anderes, A po die un⸗ 
in Begleitung des Botſchafters von Hoeſch ſich in N das Ehre im Namen der Regierung der franzöſiſchen Republik] mittelbaren Bedingungen eines Sonderfriedens zu regeln, 
Arbeitszimmer Briands begab. Im Ührenſaal hatten ſich aum und gebe der Genugtuung des ganzen Volkes Ausdruck, ſo ſie ſich aus den Entſcheidungen des Krieges ergeben. 
fämtliche Mitglieder der ſranzöſiſchen Regierung, das das glücklich it, ſich endlich im innerſten feiner nationalen] Zum erſten Male ſtellt auf einem allgemeinen und abfoluten 


diplomatiſche Korps, der Kammer⸗ u. der Senatspräſident Type verſtanden zu fühlen. Gebiet ein wirklich der Errichtung des Friedens gewid⸗ 
ſowie zahlreiche Parlamentarer Platz genommen. Die Indem ich Sie willkommen heiße, meine Herren, be⸗ [meter Vertrag, der ein neues Recht inauguriert und 


Preſſe war in dem anſchließenden Botſchaſterſaal unter⸗ glückwünſche ich mich dazu, hier mit Ausnahme derer, die | von allen politiſchen Erwägungen befreit if. Es 
gebracht, der durch drei oſſengelaſſene Flügeltüren den durch Geſundheitsrückſichten oder durch die auf ihnen handelt ſich hier nicht um eine Liquidation des 
Journaliſten erlaubte, die Zeremonie zu verſolgen. Die laſtenden Obliegenheiten gebieteriſch ferngehalten wurden, Krieges. Der Pakt von Paris, geboren aus dem 
Preſſe wurde jedoch in ihrer Beobachtung, durch die in der alle Staatsmänner zu ſehen, die in ihrer Eigenſchaft als Frieden und umſchlungen von einer freien Auf⸗ 
erſten Reihe befindlichen Kinooperateure und Photographen Außenminiſter perſönlich an der Schöpfung, Vorbereitung faſſung kann und wird ein wirklicher Vertrag der Eintracht 


etwas behindert. oder Ausarbeitung des neuen Paktes mit teilgenommen | fein. Die Abkommen von Locarno und der Dawesplan 
Als die Uhr 3 ſchlug, erſchienen im feierlichen Zuge haben. / hatten bisher von dem neuen Geift, der heute ſeinen Aus⸗ 
unter Vorantritt von Briand die Delegierten. Zur rechten Wir ſchulden beſonderen Dank denen, die ſich der druck findet, Zeugnis abgelegt. Denn, wie es in der Bot⸗ 


Seite Briands nahm der deutſche Reichsaußenminiſter Dr. | Mühe einer langen Reife unterzogen, um an dieſer Kund⸗ ſchaft vom 6. Aprit 1927 a amerikaniſche Volk hieß, 
Streſemann, zu feiner linken Staatsſekretär Kellogg Platz. gebung teilzunehmen. Ich zweifle nicht daran, daß Sie | Mar dem Unterzeichner des Abkommens der Gedanke Be 
Sofort erhob ſich Briand und verlas ſeine Rede, die ſchwei⸗ | jämtlich. bereit find, ich mir in gleichem Gefühl der Dank Verzichts auf den Krieg als Juſtrument nationaler Roliti 
gend angehört wurde. Die Stellen feiner Ausführungen, | barkeit gegenüber demjenigen anzuſchließen, der nicht berkraut. Aber bie Sonderabkommen, die dann e 
in denen er die Tendenz des Paktes kennzeichnete, wurden zögerte und hier mit der vollen Autorität ſeines Namens nd, politiſch den Frieden in einem beſtimmten Teile der 
in beoſnders feierlichem Tone vorgetragen. Alsdann wurde und des großen von ihm vertretenen Landes die Verſiche⸗ Luropäiſchen Welt zu en konnten nicht auf den 
eine engliſche Ueberſetzung der Rede Briands von dem rung ſeines Glaubens an die Bedeutung des Paktes, den univerſellen, Charakter Anſpruch erheben, der die Regeln 
Dolmetſcher des Quai d'Orſan, Camerlink, verleſen. wir unterzeichnen werden, zu überbringen. Unter uns im des allgemeinen Paktes gegen den Krieg auszeichnet. Der 
104 2 1 aten Be Nager, Völkerbund, ganz durchdrungen vom gleichen Geiſte, hatte 
Darauf erhob ſich Briand nochmals, um den Text des gleichen Saale ſitzend, in dem ſein berühmter Vorgänger, auch eine Formel befürwortet, die in der Tat auf das 
Paktes in ſranzöſiſcher Sprache zu verlefen. Hierauf trug | Präſident Wilſon bereits an der Friedensarbeit im hohen gleiche Ergebnis ars des neue Pakt e abgeſchen 
ebenſalls Dolmetſcher Camerlint die engliſche Ueberſetzung Bewußtſein der Rolle ſeines Landes teilnahm, kann der davon, daß der Völkerbund die Bere nigten Staaten nicht 
des Paktes vor. Unmittelbar darauf forderte Briand die verehrte Herr Kellogg den ganzen ſo durchlaufenen Weg er⸗ einſchloß, konnten ſeine Auffaſſung und feine Methoden 
Bevollmächtigen der Erſtunterzeichner auf, in alphabetiſcher meſſen, ſeitdem wir beide die Möglichkeit dieſes großen nicht die gleichen ſein, wie diejenigen, zu denen wir für 
Reihenſolge der Länder in franzöſiſcher Benennung den diplomatiſchen Beginnens prüften. Niemand war mehr 27 e Ir 10 abſoluten A 1 
Pakt zu unterzeichnen. qualifiziert, an der heute zu en Ende geführten Vers Pakt, greifen können. Der Völkerbund, ein weitgehendſtes 
Es unterzeichneten zuerſt Reichsaußenminiſter Dr. handlung den , Sara e Ren 975 e Verſicherungsunternehmen gegen den Krieg, eine mächtige 
Streſemann für Deutſchland und dann folgten: Staats⸗ und der ihm ſtets in der Feiner air. LEN GENE au Inſtitution des organiſierten Friedens, kann ſich nun über 
ſektetär Kellogg für Amerika, Außenminiſter Briand für . 0 . SER Se die Unterzeichnung eines internationalen Aktes freuen, 
Frankteich, Lord Cuſhendun für England, Senator Mar⸗ und Mn e a Kitas En aus dem er Nutzen zieht, da ja dieſer neue Akt, weit davon 
chan für Auſtratilen, Premierminiſter Mackenzie King für fete dar Sieg e ER 8 we re entfernt, mit irgendeiner der aus dem Völkerbund ſich er 
Kanada, Oberkommiſſar Sir C. V. Parr für Neuſeeland, 17 8 lie RR, gute 1 5 0 ie / 555 gebenden Verpflichtungen unvereinbar zu ſein, dem Völker 
Oberkommiſſar Smith für die Südafrikaniſche Union, 2258 deutliche ene ver 3 0 een, ler Feil. bund im Gegenteil eine Art allgemeiner Mitverſicherung 
Außenminifter Hymans für Belgien, Botſchaſtsrat Man⸗ ſtreuen ſich bemühte, Haben ihm das Vertrauen aller Teil⸗reſerpiert. Deswegen werden auch diejenigen Völkerbunds 
zoni für Italien, Lord Cuſhendun für Indien, Cosgrave nehmer eingebracht. wa larbiid 1 8 am deen mitglieder, die die Verpflichtungen, die ſie heute überneh 
für Irland, Graf Üchida für Japan, Außenminiſter Zaleſti was ee a les 700 ölte N We mien, dem Völkerbund zur Regiſtrierung unterbreiten, das 
für Polen und Außenminiſter Beneſch für die Tſchecho⸗ aus der Tiefe kommende Sehnſucht der Völker geleite Bewußtſein haben, ein wertvolles Pfand ihrer Verbunden 
ſlowakei. wurden. heit und Treue zu übernehmen.“ 
Bei jeder neuen Unterzeichnung wurde von den im Kann der ziviliſierten Welt eine beſſere Lehre geboten | 


Lodzer Volkszeitung 


b „Zum erſtenmal werden vor der Welt in einer feier⸗ 
lichen Aktion die großen Nationen, die alle eine ſchwere 
Vergangenheit politiſcher Kämpfe hinter ſich haben, ver⸗ 
pflichtet, den Krieg ohne Vorbehalte als Werkzeug natio⸗ 
naler Politik zu verurteilen, d. h. in ſeiner ſpezifiſchen und 
fürchterlichen Form, der egoiſtiſch gewollte Krieg. Ein 
ſolcher Krieg, der früher als ein Ausfluß göttlichen Rechts 
galt und in der internationalen Ethik als ein Vorrecht der 
Souveränität angeſprochen wurde, wird endlich von 
Rechtswegen deſſen enkkleidet, was ſeine große Gefahr dar⸗ 
ſtellte: feiner Legitimität. Von nun an recht⸗ 
widrig gebrandmarkt, unterliegt er dem vertraglichen Re⸗ 
gime einer wahrſcheinlichen Rechtsloſigkeit, die den Rechts⸗ 
verbrecher der ſicheren Verleugnung, der wahrſcheinlichen 
Feindſchaft aller ſeiner Mitkontrahenten ausſetzt. Die 
Einrichtung des Krieges als ſolche wird ſo unmittelbar 
in ihrem eigenen Weſen angegriffen! Es handelt ſich nicht 
mehr um eine defenſive Organiſation gegen dieſe Geißel, 
ſondern um die Bekämpfung des Uebels an ſeiner Wurzel. 
Somit wird die Berechtigung der Inanſpruchnahme des 
Krieges als Mittel egoiſtiſcher Aktion aufhören, mit ihrer 
latenten Drohung auf dem wirſchaftlichen, politiſchen und 
ſozialen Leben zu laſten. Befreit von einer ſolchen Knecht⸗ 
ſchaft werden die Völker, die dem neuen Vertrag beigetre⸗ 
ten ſind, ſich nach und nach daran gewöhnen, den Begriff 
nationalen Preſtiges, nationalen Intereſſes nicht mehr mit 
dem der Gewalt zu verbinden. Und dieſe eine pfychologiſche 
Tatſache wird keinen geringen Gewinn in der notwendigen 
Entwicklung zu einer wirklichen Stabiliſierung des Frie⸗ 
dens darſtellen. Dieſer Pakt iſt nicht realiſtiſch? Fehlt ihm 
die Erzwingbarkeit? In der Tat: der Staat, der ſich über 
die Mißbilligung aller ſeiner Mitkrontahenten hinwegſetzen 
wollte, würde ſich der poſitiven Gefahr ausſetzen, nach und 
nach eine Art allgemeiner Solidarität entſtehen zu ſehen, 
deren fürchterliche Wirkung er bald verſpüren würde. Und 
in welchem dem Pakt angehörenden Lande möchten leitende 


Staatsmänner die Verantwortlichkeit für die Herauf⸗ 
beſchwörung einer ſolchen Gefahr übernehmen? Das 


moderne Geſetz der Intereſſenverflechtung der Nationen 
macht es jedem Staatsmann zur Pflicht, ſich die denkwür⸗ 
digen Worte des Präſidenten Coolidge zu eigen zu machen: 
„Eine Kriegshandlung, wo immer in der Welt ſie auch 
ſtattfinden ſollte, iſt eine Handlung, die die Intereſſen 
eines Landes ſchädigen.“ Darin, meine Herren, liegt die 
ganze Bedeutung, die ſich an die Ausdehnung dieſes großen 
Stromes moraliſcher Solidartät knüpft, deſſen ideales 
Ziel die Univerſalität des Paktes iſt. Als ich am 20. Juli 
1927 die Ehre hatte, Herrn Kellogg die Formel vorzu⸗ 
ſchlagen, die er angenommen und in einem Entwurf eines 
mehrſeitigen Paktes zum Ausdruck gebracht hat, ſo habe ich 
keinen Augenblick daran gedacht, daß die angeregten Ver⸗ 
pflichtungen lediglich auf Frankreich und die Vereinigtne 
Staaten beſchränkt bleiben ſollten. Ich habe nur daran ge⸗ 
dacht, daß die einen oder anderen Formeln durch Nach⸗ 
ahmüung oder durch Erweiterung die vorgeſchlagenen Ver⸗ 
pflichtungen in ſich ſelbſt eine genügende Ausdehnungskraft 
beſitzen, um raſch alle Staaten zu erreichen, deren mora⸗ 
liſche Mitwirkung unerläßlich war. Daher habe ich es be⸗ 
grüßt, daß Herr Kellogg von Anfang der aktiven Verhand⸗ 
lungen an, die er mit ſoviel Klarblick und Ausdauer ge⸗ 
führt hat, dem neuen Pakt, für deſſen Ausdehnung er ein⸗ 
trat, den allgemeinen Univerſalitätscharakter beigelegt hat, 
der den Wünſchen Frankreichs voll entſpricht. Dieſe Uni⸗ 
verſalität, die ſchon in der Konzeption des Paktes liegt, 
beſteht, wie man ſagen kann, virtuell auch in ſeiner An⸗ 
wendung. 

Denn die von den zahlreichen Regierungen bekundeten 
Dispoſitionen berechtigen uns ſchon jetzt dazu, die geiſtige 
Gemeinſchaft der bei der erſten Unterzeichnung vertretenen 
Staaten viel größer anzuſehen, als ſie hier in die Erſchei⸗ 
nung tritt. Und es iſt notwendig, daß alle diejenigen, 
deren Delegierten heute nicht unter uns Platz nehmen 
konnten, in dieſer Stunde vollkommener Einigung unſer 
einmütiges Bedauern über die rein praktiſche Notwendig⸗ 
keit dieſes Paktes wohl empfinden, aus denen ein Verfah⸗ 
ren, das zum Wohle aller den Erfolg des unternommenen 
Werkes ſichern und beſchleunigen ſollte, eingeſchränkt wer⸗ 
den mußten. So erweitert ſich in unſerem Geiſte die feier⸗ 
liche Verſicherung der Erſtunterzeichner zum Verzicht auf 
den Krieg und über die Mauern dieſes Saales und über 
alle Land⸗ und Seegrenzen hinaus, wird die menſchliche 
Gemeinſchaft fühlbar genug, damit wir das Recht haben, 
uns mehr als nur 14 an dieſem Tiſch zu betrachten. Des⸗ 
halb haben Sie auch bemerken können, daß die Regierung 
der Republik das Gebäude, das uns beherbergt, mit den 
Farben aller Nationen beflaggt hat. Meine Herren im 
nächſten Augenblick wird der Telegraph der Welt eine große 
Hoffnung mitteilen. Es wird für uns die heilige Pflicht 
ſein, nunmehr alles zu tun, was möglich und notwendig 
fein wird, damit dieſe Hoffnung nicht enttäuſcht werde. 
Den Frieden zu proklamieren iſt gut und ſehr viel. Aber 
man wird ihn organiſteren müſſen. An die Stelle der Ge⸗ 
waltordnungen wird man Rechtsordnungen ſetzen müſſen. 
Das iſt die Arbeit von morgen. In dieſer denkwürdigen 
Stunde ſchwingt das Gewiſſen geläutert von jeder natio⸗ 
nalen Selbſtſucht in aufrichtigem Streben zu den reinen 
Gefilden auf, wo die menſchliche Brüderlichkeit ſich im 
Schlag des milden Herzens wiederfindet. Suchen wir 
einen Weg, auf dem wir unſeren Eifer und unſere Hin⸗ 
gebung vereinigen können. Es gibt unter uns nicht eine 
Nation, die nicht ihr Blut auf den Schlachtfeldern des 
letzten Krieges vergoſſen hätte. Ich ſchlage vor, den Toten, 
allen großen Toten des Krieges das Ereignis zu weihen, 
das wir durch unſere Unterſchrift beſiegeln werden.“ 


Ein Arbeiterhaushalt ohne „Eodzer Volks⸗ 
zeitung”, der wäre ohne Licht und Wärme! 
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Ar. 239 


M inifterpräfident Bartel kündigt eine verzichtspakt wie damals der Völkerbund eine Ursache 


baldige Verfaſſungsänderung an. 


Polniſche Blätter veröffentlichen eine Unterredung 
mit dem Miniſterpräſidenten Bartel, im Verlaufe welcher 
der Miniſterpräſident erklärte, daß er in den erſten Tagen 
dieſer Woche das Wirtſchaftskomitee beim Präſidium des 
Miniſterrats ſowie den Kabinettsrat einzuberufen gedenke. 
Auf dieſen beiden Sitzungen ſoll bezüglich des Harriman⸗ 
Vertrages endgültig Beſchluß gefaßt werden. Hinſichtlich 
der Verſaſſungsänderung erklärte Miniſterpräſident Bartel, 
daß die Löſung dieſer Frage näher bevorſtehe als man an⸗ 
nehme. Die Initiative hierzu werde vom Regierungsblock 
ausgehen, während die Regierung zu dieſem Projekt ihre 
Meinung äußern werde. Er, Bartel, habe in bezug der 
Verſaſſungsänderung feine eigene Auffafjung, die in 11 
Theſen zuſammengeſaßt ift und die er im entſprechenden 
Moment dem Miniſterrat vorlegen werde. 


Eine weitere Verſchärfung des Preſſe⸗ 
dekrets. 


In dem nächſten Verordnungsblatt des Kriegsminiſte⸗ 
riums wird eine neue Verfügung betr. der Verfolgung von 
amtswegen wegen Beleidigung der Militärbehörden und 
Militärperſonen veröffentlicht werden. Hiernach beantragt 
der Kabinettschef des Kriegsminiſteriums beim Juſtizmini⸗ 
ſter die Verfolgung des Schuldigen wegen Beleidigung. 
Dieſer Antrag kann auch von der geſchädigten Perſon oder 
von ſeinen Vorgeſetzten geſtellt werden. Auch die einzelnen 
Militärformationen bezw. militäriſche Perſonen ſind nach 
der Verfügung berechtigt, beim Staatsanwalt die Beſchlag⸗ 
nahme der betreffenden Zeitſchrift, durch die ſie ſich belei⸗ 
digt fühlen, zu fordern. 


Amerikaniſches Kapital in Oberſchleſien. 


Nach deutſchen Blättermeldungen ſoll der Preis der 
drei oberſchleſiſchen Hütten, und zwar der Königs⸗, Laura⸗ 
und Bismarckhütte und der Kattowitzer Aktiengeſellſchaft, 
die der amerikaniſche Harrimankonzern aufkaufen will, 
50 Millionen Dollar betragen. Die Amerikaner planen 
eine großzügige Reorganiſation des oberſchleſiſchen Kohlen⸗ 
betriebes durchzuführen, außerdem wollen ſie Inveſtitio⸗ 
nen für 12—15 Millionen Dollar vornehmen. Sollten die 
Verkaufsverhandlungen mit dem Harriman⸗Konzern zum 
Reſultat führen, woran wohl nicht mehr zu zweifeln zit, 
fo wird der neue amerikaniſche Kohlentruſt in Oberſchleſien 
unzweifelhaft eine führende Rolle in den polniſchen 
Hüttenwerken ſpielen. Denn nicht weniger als 50 Prozent 
dr Eiſen⸗ und 30 Prozent der Kohlenproduktion würden 
dann in die Hände der Amerikaner übergehen. 


Streik in den Streichholzfabriken. 

In den Streichholzfabriken des ſchwediſchen Streich⸗ 
holztruſts in Polen iſt ein Streik ausgebrochen. Es ſtreiken 
die Arbeiter der Zündholzfabriken in Tſchenſtochau, 
Tſchechowice, Pinſk, Poſen und bei Warſchau. Die Arbeits⸗ 
löhne in den Fabriken des ſchwediſchen Konzerns ſind im 
Verhältnis zu denen im polniſchen Monopol viel geringer, 
ſie betragen kaum 6 Zloty für einen Arbeiter und 3½ 
Zloty für eine Arbeiterin gegen 8 und 6 Zloty im polni⸗ 
ſchen Zündholzmonopol. Der Streik iſt als Antwort auf 
die unnachgiebige Haltung der Truſtverwaltung ausge⸗ 
brochen, weil dieſe nicht nur keine Zulagen gewähren till, 
ſondern jegliche Verhandlungen mit den Streikenden ab⸗ 
lehnen. Es iſt wohl zu hoffen, daß angeſichts dieſer ſchwie⸗ 
rigen Lage ſich auch die Behörden ins Mittel legen, damit 
der Zwiſt beendet wird. 


Beunruhiaung wegen des engliſch⸗ 
franzöſiſchen Flottenabkommens 
in Waſhington. 


Ein bittrer Beigeſchmack zur Paktunterzeichnung in Paris. 


Paris, 27. Auguſt. Aus Waſhington wird gemel⸗ 
det: Am Vorabend der Unterzeichnung desKriegsverzichts⸗ 
paktes warten die amtlichen Kreiſe auf ausführliche und 
amtliche Berichte über das engliſch⸗franzöſiſche Flottenab⸗ 
kommen aus Paris und London. Die Angelegenheit droht 
das Zeremoniell des Kriegsverzichtspaktes zu überſchatten. 
Mangels amtlicher Erklärungen zu dieſem Abkommen hal⸗ 
ten die amtlichen Kreiſe mit ihren Kommentaren zurück. 
Sie verhehlen aber nicht ihre wachſende Unruhe. Sie er⸗ 
klären, daß die Regierung auf Grund der Berichte über 
eine engliſch⸗franzöſiſche Flottenentente in Paris und Lon⸗ 
don ſofort Schritte unternehmen müßte, um die Lage zu 
klären, damit die Weltmeinung nicht in den Glauben ver⸗ 
ſetzt werde, daß zwei führende Mächte allein und ins⸗ 
geheim auf Krieg drängen, während fie öffentlich darauf 
verzichten. Obgleich erklärt wird, daß die Vereinigten 
Staaten keinen unmittelbaren Beweis dafür haben, daß 
England und Frankreich einen Vertrag gegen andere 
Staaten abgeſchloſſen haben, ſo wird doch an maßgebender 
Stelle hervorgehoben, daß die zahlreichen halbamtlichen 
Erklärungen über das Flottenabkommen in Waſhington 
nicht als befriedigend aufgefaßt werden können. Die 
Mehrheit der Beobachter äußert die Anſicht, daß Kellogg 
während ſeiner Europareiſe in dieſer Angelegenheit An⸗ 
fragen an London und Paris richten müßte. Amtliche 
Stellen lehnen es ab, den Beſchluß Kelloggs, London nicht 
zu beſuchen, zu erläutern. In manchen Kreiſen wird an⸗ 
genommen, daß dieſe Zurückhaltung auf eine Anordnung 
des Präſidenten Coolidge zurückzuführen ſei, wegen der 
Verſtimmung, die infolge des enaliſch⸗franzöſiſchen Flot⸗ 
tenabkommens geſchaffen wurde. Weiterhin wird befürch⸗ 
tete, daß wenn die Lage nicht bald geklärt iſt, der Kriegs⸗ 


charfer Parteiſtreitigkeiten werden könne, was mit einer 
eins der Ratifizierung durch den Senat enden 
önnte. 


Untergang eines Tankdampfers. 


Hamburg, 27. Auguſt. Nach hier eingetroffenen 
Meldungen iſt der 2295. Tonnen⸗Tankdampfer an 
Schindler“ der Tankreederei Julius Schindler G. m. b. H. 
Hamburg bei der Bareſur⸗Bank (Barre am Niger⸗Fluß) 
geſunken. Die Mannſchaft wurde gerettet. 


Unfall auf einem Londoner Bahnhof. 


London, 27. Auguſt. Auf dem Eaſtend Bahnhof 
rannte der aus Mancheſter einlaufende Schnellzug mit 
voller Wucht gegen einen Prellbock. Ungefähr 30 Perſonen 
erlitten Verletzungen. 


Krankheitsepidemie in Athen. 


Wie aus Athen gemeldet wird, iſt dort eine Fieber⸗ 
epidemie ausgebrochen, die kataſtrophalen Umfang ange⸗ 
nommen hat. In ganz Athen iſt nicht eine Familie, die 
nicht von der Krankheit befallen wäre. Die Stadt macht 
den Eindruck eines großen Krankenhauſes. Die tückische 
Epidemie hat das ganze Handels⸗, Verkehrs⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsleben in Athen gehemmt. So blieben z. B. in einem 
großen Amte von 200 Beamten nur 20 bei Geſundheit. 
Der Schaden, den dieſe Epidemie verurſacht hat, beläuft 
ſich auf ungefähr 500 Millionen Drachmen. 


Calles bleibt nicht länger im Amt. 


Mexiko⸗City, 27. Auguſt. Der gegenwärtige 
mexikaniſche Staatspräſident Calles beabſichtigt nach ſei⸗ 
nen neueſten Erklärungen, unter keinen Umſtänden über 
den 1. Dezember hinaus im Amt zu verbleiben. Diepar⸗ 
teien werden ſich jetzt bald über die eventuelle Neuwahl 
eines Präſidenten ſchlüſſig zu machen haben. 

Der bisherige Arbeitsminiſter des Kabinetts Calles, 
Moronoes, der nach dem Obregon⸗Mord ſofort jein Amt 
zur Verfügung ſtellte und ſich einige Zeit verborgen hielt, 
e ſchon in nächſter Zeit eine Europareiſe anzu⸗ 
reken. 


MNißverſtandene Hilferufe. 


Neuyork, 27. Auguſt. Die Fluggeſellſchaft Atlan⸗ 
tie Coaſt Airways hat in Ausſicht geſtellt, ihren Paſſa⸗ 
gieren auf der Linie Neuyork.—Atlantic City während der 
Reiſe Sprechfilme vorführen zu laſſen. Das erſte Flug⸗ 
zeug, das mit 12 Perſonen an Bord, zum erſtenmal zu 
dieſer Vorführung aufſtieg, mußte jedoch kurz danach im 
Neuyorker Hafen auf das Waller niedergehen und trieb 
dann zwei Stunden hilflos umher, da die Beſatzungen der 
vprüberfahrenden Schiffe die Hilferufe der Flugzeugpaſſa⸗ 
giere mißverſtanden. Erſt als ein Mitglied der Flugzeug⸗ 
Beſatzung ſich ins Waſſer warf und in Richtung der Frei⸗ 
heitsſtatue zu ſchwimmen verſuchte, wurde dem Kapitän 
einer vorüberfahrenden Fähre die wahre Lage klar. Die 
Paſſagiere wurden an Bord der Fähre gebracht und das 
Flugzeug ins Schlepptau genommen. 


Tagesnenigkeiten. 


Die Ergebniſſe der Feuerwehrübungen. 


Die offizielle Mitteilung des Wojewodſchaftsverban⸗ 
des der Feuerwehren über die Ergebniſſe der Feuerwehr⸗ 
wettkämpfe am Sonntag lautet folgendermaßen: 

Ergebniſſe der Gruppe 2. Zu den Kämpfen dieſer 
Gruppe (Stadtfeuerwehren) traten drei Mannſchaften an: 
aus Rzgow, Wielun und Lenczyca. Den erſten Platz be⸗ 
ſetzte Rzgow, deren Mannſchaft aus 17 Mann beſtand, den 
zweiten Wielun (18 Mann), den dritten Lenczyca (20 
Mann). 5 

Ergebniſſe der Gruppe 3 (Heinjtädtifche Feuer⸗ 
wehren): 1. Platz — Sieradz, 2. Laſk, 3. Ruda Pabia⸗ 
nicka, 4. Ozorkow, 5. Uniejow, 6. Sulejow, 7. Turek, 
8. Blaſzki. 

Ergebniſſe der Gruppe 4 Dorffeuerwehren): Zum 
Kampf traten 11 Mannſchaften, und 2 außer Konkurrenz 
an, ferner die Volksſchule aus dem Dorfe Maluſzyn, Gem. 
Radomſk, beſtehend aus 17 jugendlichen Feuerwehrern 
im Alter von 14 bis k6 Jahren. Den erſten Platz belegte 
die Mannſchaft aus Garnek, Gem. Radomſk Leiter Alfred 
Klawe), 2. Pruszow, Kreis Lodz (Leiter Roman Chart⸗ 
linſki), 3. Miechow Srendi, Kreis Petrikau. Die weiteren 
Plätze wurden belegt von Iwanowicze, Zawada, Kielezew, 
Tum, Rzgow, Dlutow, Janiszewice und Przyjma. 

In der erſten Gruppe, in der ſich die Mannſchaften 
aus Lodz, Pabianice, Kaliſch, Zgierz, Tomaſchow, Petri⸗ 
kau und Radomſt gemeldet hatten, wurde die Entſcheidung 
nicht gefällt. Der große Regenguß zwang, die Kämpfe bei 
großer Dunkelheit auszuführen, ſo daß eine Entſcheidung 
ſehr ſchwer war. Es wurde deshalb beſchloſſen, die Aus⸗ 
ſcheidungskämpfe für die Großſtadtfeuerwehren noch ein⸗ 
mal ſtattfinden zu laſſen. Zu dieſem Zweck wird das 
Schiedsgericht alle Städte befahren und ſich dort die 
Leiſtungen der einzelnen Mannſchaften anſehen und dann 
ſine Entſcheidung fällen. Es unterliegt aber keinem Zwei⸗ 
fel, daß der 10. Lodzer Feuerwehrzug die Siegespalme 
erringt. 

Die Orcheſter wurden in drei Gruppen geteilt: in 
Fabrik-, Kleinſtadt⸗ und Dorforcheſter. In der erſten 


nen Summen weit überſteigen. 
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Gruppe belegte den erſten Platz das Orcheſter des 5. Zuges 
der Lodzer Wehr (Scheiblerſches Feuerwehrorcheſter, Lei⸗ 
tung Thonfeld), den 2. Platz der 6. Feuerwehrzug (Poz⸗ 


aanitiihe Fabrik), den 3. Platz der 10. Zug (Widzewer 


Baumwollmanufaktur), den 4. Platz der 13. Zug (Roſen⸗ 
blatt), den 5. Platz Muſikverein „Stella“. Unter den 
Kleinſtadtfeuerwehren errang den erſten Platz Sieradz, den 
zweiten Wielun, den 3. Zgierz, den 4. Piontek, den 5. 
Ozorkow, den 6. Lenczyca, den 7. Radomſk. Von den Dorf⸗ 
feuerwehren erkämpfte ſich den erſten Platz das Dorf 
Kramſk, den zweiten Zarnowice und den dritten Babiak. 


Wegen Verlängerung des Termins zur Regiſtrierung 
der Induſtrieunternehmen. Das Gewerbeamt 1. Inſtanz 
wandte ſich an das Wojewodſchaftsamt mit dem Erſuchen, 
im Miniſterium für Handel und Gewerbe Schritte zu 
unternehmen, damit der Termin zur Regiſtrierung der 
Unternehmen verlängert werde. Angeſichts der großen 
Zahl der zu regiſtrierenden Unternehmen auf dem Gebiete 
der Stadt Lodz, nahezu 40 000, iſt es unmöglich, die An⸗ 
meldung aller Firmen bis zum feſtgeſetzten Termin durch⸗ 
zuführen. Gleichzeitig hat das Gewerbeamt, um die Arbeit 
für die Intereſſenten zu erleichtern, Pomorſka 16, noch 
eine Regiſtrationsſtelle eingerichtet. Sollte es notwendig 
ſein, ſo werden noch weitere Regiſtrationsſtellen eröffnet. 


Der Bau eines Bezirksgerichtshauſes in Lodz. Wie bek 
kannt, iſt die öffentliche Ausſchreibung auf Uebernahme des 
Baues eines Hauſes für das Bezirksgericht in Lodz nicht 
zuſtandegekommen, da die von denBauunternehmern hier⸗ 
bei veranſchlagten Koſten die für dieſen Zweck vorgeſehe⸗ 
Im Laufe dieſer Woche 
wird im Gebäude des Bezirksgerichts das Baukomitee der 
Juſtizverwaltung unter Vorſitz des Richters Belzyeki zu 


einer Sitzung zuſammenkommen, um darüber zu beſchließen, 
ob ein neues Ausſchreiben zur Uebernahme des Baues 
eines Bezirksgerichtsgebäudes angeſetzt werden ſoll oder ob 
es geratener erſcheine, den Neubau unter Regie der Juſtiz⸗ 
verwaltung vorzunehmen. Die Grundſteinlegung zum 
Neubau wird beſtimmt Mitte September in Gegenwart 
des Juſtizminiſters Meysztowicz ſowie des Vizejuſtizmini⸗ 
ſters Car erfolgen. ( 

Wegen antiſanitären Zuſtandes ihrer Häuſer wurden 
folgende Hausbeſitzer beſtraft: Mozek Strykowſki, Kon⸗ 
ſtantynowſka 7, Szmul Herr, Sieradzka 1, Martha Gla⸗ 
bicka, Marſzalkowſka 15, Jcek Gilsner, Napiorhowſkiego 
Nr. 3, Edward Geſter, Zelazna 14, Eſter Goldberg, 
Pieprzowa 8, Chaim Oſtrowiecki, Zgierſka 43/45, Joſef 
Bil, Zeromſkiego 35. 

Wann darf ein Ausländer Grundeigentum erwerben? 
Wie uns die Stadtſtaroſtei mitteilt, müſſen Ausländer, die 
ein Grundſtück erwerben wollen, hierzu eine Genehmigung 
des Innenminiſteriums einholen. In den Grenzwoje⸗ 
wodſchaften, alſo auch Lodz, iſt der Entſcheid vom Woje- 
wodſchaftsamt abhängig. (p) 

Die Kommuniſtenverhaſtungen in Lodz. Geſtern be⸗ 
richteten wir von neuen Kommuniſtenverhaftungen in 
Lodz. Hierzu erfahren wir noch, daß geſtern ein gewiſſer 
Iſrael Pechmann, wohnhaft Nowo Zarzewſka 2, verhaftet 
worden iſt, der eine ſtaatsfeindliche Tätigkeit entfaltet 
hatte. Bei der Leibesreviſion und der Hausſuchung wurde 
eine große Menge kommuniſtiſcher Zeitſchriften gefunden. 
Im Zuſammenhang mit der Verhaftung Pechmanns wurde 
Schyſa Traube, von deſſen Verhaftung wir geſteren berich⸗ 
teten, auf freien Fuß geſetzt und nur unter polizeiliche Auf⸗ 
ſicht geſtellt. (p) 

Festnahme eines gefährlichen Banditen. Seit meh⸗ 
reren Monaten war ein gewiſſer KſaweryGoljat der Schre⸗ 
cken der Kreiſe Brzeziny, Lask und Lenezyca, wo er meh⸗ 
rere Einbrüche und Diebſtähle verübte. Da er unter den 
dunklen Elementen, die ſelbſt ein belaſtetes Gewiſſen ha⸗ 
ben, viele Freunde hatte, konnte er eine lange Zeit hin⸗ 
durch nicht gefaßt werden, obgleich er von der Polizei un⸗ 
unterbrochen geſucht wurde. Vor zwei Wochen ſchließlich 
gelang es zwei Poliziſten in Galkuwek, den Banditen feſt⸗ 
zunehmen und im Arreſtlokal in Galkuwek unterzubringen. 
Nach zwei Tagen konnte Goljat die Aufmerkſamkeit ſeiner 
Wächter täuſchen und ſpurlos verſchwinden. Die ſofort 
aufgenommene Verfolgung verlief ergebnislos. Am ver⸗ 
gangenen Sonnabend wurde der Polizeipoſten in Gal⸗ 
kuwek davon benachrichtigt, daß ſich Goljat auf dem Felde 
in der Nähe des Dorfes Zakowice Stare befindet, wo er 
ſchlafe. Sofort wurden mehrere Poliziſten entſandt, die 
ſich unter Anwendung aller Vorſichtsmaßnahmen dem 
Schlafenden näherten. Ehe dieſer richtig erwacht war, war 
er bereits gefeſſelt. Er wurde unter ſtrenger Bewachung 


nach Lodz abtransportiert und im Gefängnis unter⸗ 
gebracht. (p) 
Feuer im Konſtantynower Walde. Am Sonntag 


brach in dem Konſtantynower Walde ein Brand aus, der 
ein großes Stück Raſen ausbrannte. Die Waldhüter 
konnten das Feuer vor Eintreffen der Feuerwehr löſchen. 


Zum 15. Mal einen Mordverſuch unternommen. Die 
25 Jahre alte Lydia Jeske, die in der Chronik der Lebens⸗ 
müden eine große Rolle ſpielt, da fie ſchon amal verſucht 
hatte, ihrem Leben ein Ende zu machen, hatte wieder einen 
Selbſtmordverſuch unternommen. Sie war in der 6. 
Sierpniaſtraße 1 als Dienſtmädchen angeſtellt. Vorgeſtern 
öffnete ſie den Gashahn in der Küche und wurde am Mor⸗ 
gen in bewußtloſem Zuſtande aufgefunden. Die Rettungs⸗ 
bereitſchaft ſchaffte ſie in ſehr bedenklichem Zuſtande nach 
dem Radogoszezer Krankenhaus. (p) 

Am Baluter Ring 5 trank ein gewiſſer Boleſlaw 
Przybylſti in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Jod. Ein Arzt der 


befand. 


Rettungsbereitſchaft nahm eine Magenſpülung vor und 
überführte den Lebensmüden nach dem Radogoszezer 
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Blutige Tragödie. 


Unfall oder Liebestragödie? 


Im Dorfe Zofjowka, Kreis Lask, das vorwiegend von 


deutſchen Koloniſten bewohnt iſt, ereignete ſich am letzten 


Sonntag eine blutige Tragödie, dem ein junges, blühendes 
Menſchenleben zum Opfer fiel. Der Lehrer der dortigen 
deutſchen Volksſchule, Oskar Frey, hatte Beſuch bekom⸗ 
men, darunter die 19 jährige Feige, Tochter eines Ober⸗ 
meiſters von Geyer, wohnhaft in Lodz, Wolczanſka 252. 
Am Vormittag amüſierte man ſich im Garten. Der Lehrer 
ſchoß auch einigemale aus einem Revolver. Später begab 
man ſich nach der Wohnung des Lehrers, in der dann das 
ſchreckliche Unglück geſchah. Lehrer Frey hantierte ſo un⸗ 
glücklich mit dem Revolver, daß ein Schuß losging und das 
Mädchen niederſtreckte. Der Anweſenden bemächtigte ſich 
große Beſtürzung, doch hatte man noch ſoviel Geiſtesgegen⸗ 
wart, um dem Lehrer Frey die Waffe zu entreißen, welche 
er gegen ſich ſelbſt zu richten verſuchte, und einen Boten 
nach dem Sanatorium der Krankenkaſſe in Tuszynek um 
Hilfe zu ſchicken. Zum Glück war ein Auto zur Stelle. 
Unterwegs wurde der Lodzer Feldſcher Burzynſki mitge⸗ 
nommen, der in Rydaynſki auf Sommerwohnung wohnt. 
Der Feldſcher legte dem jungen Mädchen einen Notverband 
an und ließ ſie mit dem Auto der Krankenkaſſe nach Lodz 
bringen. Die Verletzung war jedoch ſolch ernſter Natur, 
daß das Mädchen im Spital kurz nach der Einlieferung 
verſtarb. 

Ueber den blutigen Vorfall ſind die wildeſten Gerüchte 
in Umlauf. Der Lehrer, der einen ſchweren Nervpenſchock 
erlitt, behauptet, daß die Waffe infolge Unporſichtigkeit 
losgegangen ſei. Demgegenüber ſteht die Ausſage des 


Feldſchers Buſzynſki, der an den verſengten Haaren am 
Hinterkopf feſtſtellte, daß die Waffe aus nächſter Nähe ab⸗ 
gefeuert ſein müſſe. Dafür ſpricht auch der Umſtand, daß 
die Kugel in der Schädeldecke ſtecken blieb, was nicht ge⸗ 
ſchehen wäre, wenn die Waffe aus einer größeren Entfer⸗ 
nung abgedrückt worden wäre. Die nähere Unterſuchung 
wird ja ergeben, ob das junge Mädchen das Opfer einer 
Liebestragödie oder nur eines tragiſchen Unfalls geworden 
iſt. Lehrer Frey erfreut ſich des beſten Leumunds unter 
den Koloniſten, obwohl dies exit ſeine erſte Lehrerſtelle iſt. 

Zu erwähnen iſt noch das Verhalten der Koloniſten, 
als das Auto mit dem Feldſcher kam, um dem jungen 
Mädchen die erſte Hilfe zu ertelen. Obwohl die Stube 
voller Menſchen war, fand ſich niemand, der dem Feldſcher 
zur Hand gegangen wäre. Nicht einmal ein Handtuch 
wurde ihm gereicht, und als er nach etwas Spiritus oder 
Schnaps verlangte, da mußte er die gaffenden Menſchen 
ordentlich anſchreien, bis man ihm nach längerer geit 
das Gewünſchte brachte. Dieſes Fehlen jeglichen Mit⸗ 
gefühls iſt auf das ſchwerſte zu verurteilen. Beſchämend 
war es für den Schreiber dieſer Zeilen, als Feldſcher 
Bufzynſki feſtſtellte, daß er ſoviel Unmenſchlichkeit, ja ge⸗ 
radezu Rohheit bei den deutſchen Koloniſten nicht erwartet 
hätte, die kaltblütig dieſes junge Menſchenleben hätten ver⸗ 
bluten laſſen. Rühmend hingegen iſt die Hilfsbereitſchaft 
einer Krankenſchweſter aus dem Haufe der Barmherzigkeit 
zu erwähnen, die, als ſie von dem tragiſchen Unfall gehört 
hatte, ſich ſofort bereit erklärte, die Schwerverletzte im 
Auto nach Lodz zu begleiten. 


Krankehaus. — In ihrer Wohnung in der Juliusſtraße 38 
nahm die Marja Palatek eine giftige Flüſſigkeit zu ſich. 
Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte ihr die erſte Hilfe 
und beſeitigte jede Lebensgefahr. (p) 

Unfall. In der Zawadzka 33 fiel ein Schrank um 
und verletzte den 10 Jahre alten Moſchek Kaplan ſchwer. 
Man mußte die Rettungsbereitſchaft herbeirufen, deren 
Arzt dem Verletzten die erſte Hilfe erwies. (p) 

Schlägerei. Zwiſchen dem 35 Jahre alten Jan Piet⸗ 
rzak und ſeiner 30 Jahre alten Frau Stanislawa, wohn⸗ 
haft in der Srebrzynſka 25, einerſeits und dem Hauswirt 
Stefan Malachowfki und ſeinem Sohne Zygmunt anderer⸗ 
ſeits entſtand am Sonnabend ein Streit, der bald in eine 
wüßte Schlägerei ausartete. Die vier Perſonen kämpften 
mit ſolch einer Erbitterung, daß ſie ſich alle gegenſeitig er⸗ 
hebliche Verletzungen beibrachten. Hausbewohner, die 
herbeigeeilt waren und die Kämpfenden auseinanderge⸗ 
riſſen hatten, benachrichtigten die Rettungsbereitſchaft, 
deren Arzt den Verletzten die erſte Hilfe erwies. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. M. Ep⸗ 
ſtein (Petrikauer 225), M. Bartoszewſki (Petrikauer 95), 
M. Roſenblum (Cegielniana 12), Gorfeins Nachf. (Wscho⸗ 
dnia 54), J. Koprowſti (Nowomieſſka 15). 


Ein Poliziſt erſchießt eine Perſon und 
verwundet zwei weitere ſchwer. 


Am Sonntag abend fanden in der Franeiszkanſka 
Ausſchreitungen Baluter Diebe ſtatt, die äußerſt blutig 
verliefen. Als der Poliziſt Wladyslaw Szymczak gegen 
11 Uhr durch die Zofjaſtraße nach Hauſe zurückkehrte, ſah 
er in der Franciszkanſka 60 mehrere Männer, die ein 
Straßenmädchen mißhandelten. Der Poliziſt ging auf die 
Gruppe zu und befahl den Männern, von dem Mädchen 
abzulaſſen. Die Vagabunden ließen jetzt von ihrem Opfer 
ab und warfen ſich gemeinſam auf den Poliziſten, den ſie 
zu entwaffnen und zu prügeln ſuchten. Szymczak konnte 
noch das Protokollpfeiſchen herausziehen und ein Signal 
abgeben, das aber eine vollkommen unerwartete Wirkung 
hatte. Aus allen in der Nähe befindlichen Häuſern kamen 
die Einwohner mit Aexten und Meſſern bewaffnet heraus⸗ 
gelaufen und umzingelten den Poliziſten. Rufe wie: 
„Erſchlagt den Poliziſten!“ ertönten. Die Lage des Be⸗ 
drängten wurde bedrohlich, da ſich in der Nähe keine Hilfe 
Die ſich anſammelnde Menge nahm eine immer 
drohendere Haltung an, ſo daß es augenſcheinlich war, 
daß dem Poliziſten das ſchlimmſte Schickſal bevorſtand. 
Charakteriſtiſch iſt, daß der Abſchaum der Bevölkerung — 
denn nur der hatte ſich eingefunden — von einer Frau, 
wie es ſich ſpäter herausſtellte, der 24 Jahre alten obdach⸗ 
loſen Stefanja Czapla, angeführt wurde. Außerdem führ⸗ 
ten der Bandit und Dieb Stanislaw Waſiak, der erſt vor 
kurzem nach einer 6 jährigen Strafe aus dem Gefängnis 
entlaſſen worden war, und der 20 Jahre alte Stanislaw 
Cieslak, Franciszkanſka 6, der ebenfalls eine 4 jährige 
Zuchthausſtrafe hinter ſich hat, die Menge an. Beide 
drangen auf Szymcezak mit Werten ein. 

Als die Lage für den Poliziſten lebensgefährlich wur⸗ 
de, entſchloß er ſich ſchließlich, von ſeiner Schußwaffe Ge⸗ 
brauch zu machen. Er gab zunächſt drei Schreckſchüſſe in 
die Luft ab und richtete dann die Waffe, als zwei Aexte 
gegen ihn geſchwungen wurden, auf die Menge. Die drei 
letzten im Revolver befindlichen Schüſſe gingen los. 
Eine Kugel traf Cieslak in den Kopf, der tot zu Boden 
ſtürzte. Eine zweite traf die Czapla in den Unterleib 
und die dritte Stanislaw Waſiak in die linke Bruſt. Erſt 
jetzt wichen die Banditen zurück und gleichzeitig wurden 
durch die Schüſſe zwei Poliziſten herbeigelockt, die ſich in 
der Nähe auf dem Rundgang befanden. Einer von ihnen 


eilte nach dem Kommiſſariat zurück, das ſofort eine grö- | Tunnen ſeine 


ßere Abteilung berittener Poliziſten entſandte. Die her⸗ 
beigerufene Rettungsbereitſchaft ſtellte den Tod Cieslaks 
und einen hoffnungsloſen Zuſtand der Czapla feit, 
Dieſe und der ebenfalls ſchwer verletzte Waſiak wurden 
nach dem St. Joſephs⸗Krankenhaus geſchafft und die Leiche 
des Erſchoſſenen nach dem ſtädtiſchen Proſektorium über⸗ 
geführt. Auf Anordnung des Oberkommiſſars Weyer 
wurde dem Poliziſten Szymezak der Revolver abgenont- 
men und er ſelbſt ſowie eine Reihe von Zeugen einem Ver⸗ 
hör unterzogen. Alle Zeugen ſagten übereinſtimmend aus, 
daß der Poliziſt nur in der äußerſten Notwehr von der 
Waffe Gebrauch gemacht habe. Szymezak wurde in einem 
abgeſchloſſenen Zimmer des Unterſuchungsamts unter⸗ 
gebracht, wo er den Entſcheid des Unterſuchungsrichters 
abwartet. (p) 


Sport. 


Die nüchſten Liga⸗Meiſterſchaftsſpiele. 

Für den kommenden Sonntag ſind folgende Liga⸗ 
Meiſterſchaftsſpiele vorgeſehen: L. K. S. — T. K. S., 
Warta — Wille, Pogon — Czarni, 1. F. C. — Polonia, 
Legja — Hasmonea. 


Heute füllt die Entſcheidung des Skandalſpieles 
L. K. S. — Wiſla. 

Wie uns gemeldet wird, gelangt auf der heutigen 
Sitzung des Spiel⸗ und Diſziplinarausſchuſſes das be⸗ 
kannte Skandalſpiel L. K. S. — Wiſla zur Debatte. Der 
L. K. S. — wird durch Präſes Konopka vertreten ſein. 

Schiedsrichter und Spieler verprügelt. 

Zu dem ſonntägigen Ligameiſterſchaftsſpiel Slonſk — 
Pogon, das infolge Skandalſzenen nicht zu Ende geführt 
werden konnte, erfahren wir noch folgendes: Ein Spieler 
von Slonſk griff den bekannten Halblinken Pogons, Dr. 
Garbien, tätlich an. Das Publikum ſtürmte das Spielfeld, 
wobei der Schiedsrichter und Spieler Pogons arg ver⸗ 
prügelt wurden. Nur mit Gewalt vermochte die Polizei 
das Publikum von ſeinen Opfern zu trennen. 


Ausländiſche Fußballergebniſſe. 
Slovan — Bohemiano 52 (3: 1), Sparta —Koſice 
7: 1, (2: 1), Sportklub — B. A. C. 2:0 (2:0). 


Paolino, der Europa⸗Schwergewichtsmeiſter im 
Boxen, reiſt am 5. September wiederum nach Amerika, um 
an den Ausſcheidungskämpfen um die Weltmeiſterſchaft im 
Boxen teilzunehmen. 


Die Komödie dauert jort. 


Der amerikaniſche Verband ſetzt ſeine Komödie um 
Tilden fort. Er hat in ſeiner vorgeſtrigen Sitzung Tildens 
zeitlich unbegrenzte Suspendierung beſtätigt. Tilden als 
des Bruches der Amateurregeln für ſchuldig erklärt und als 
Gründe für die Disqualifikation angegeben, daß die 
Regeln, die Tilden verletzte, unter ſeiner eigenen Mitwir⸗ 
kung zuſtande gekommen ſeien und ausdrücklich beſagen, 
daß ein Spieler ein Turnier, an dem er teilnimmt, nicht 
kommentieren darf, bevor es beendet iſt. Dieſe Regel habe 
Tilden im Wimbledon offen verletzt. 


Tunneys Europatour. 

Gene Tunney iſt in Europa eingetroffen. Ein Heer 
von Reportern erwartete ihn in Plymouth, begleitete ihn 
nach London, wo die Fürſtenzimmer eines der erſten Hotels 
für ihn bereitſtanden. Nach kurzem Aufenthalt ſetzte 
Reiſe nach Dublin fort, wo er einige Tage 


zu bleiben gedenkt. Sein letztes „Opfer“, Tom Heeney, 
befindet ſich inzwiſchen mit ſeiner jungen Frau auf dem 
Wege nach ſeiner Heimat Neuſeeland. 


Franz Diener hat ſich von Sabri Mahir getrennt. 

Wieder eine alte „Sportehe“ geplatzt. Die Geſchichte 
des Boxſports kennt viele derartige Fälle, die ſich aber ſtets 
nachteilig für die Boxer auswirkten. Wie war es bei 
Dempſey—Kearns, bei Breitenſträter —Buß, bei Prenzel— 
Wulff? Dempſey, Breitenſträter und Prenzel trennten ſich 
von ihren Managern und ſo oft ging ihr Weg abwärts. 
Warum ſoll Diener eine Ausnahme machen? Der Thürin⸗ 
ger hat in letzter Zeit wie ein müder Mann gekämpft und 
ſein Fight wirkte ſchwunglos und matt. Vielleicht braucht 
Diener Ruhe, vielleicht aber auch — und das iſt wohl ſicher⸗ 
lich der glaubhafteſte Grund — hat erkeine Luſt mehr zum 
Handwerk. Dann wäre ſeine Trennung von Sabri Mahir 


Sobdper Bollszeitung 


deutſche Sozialiſtiſche Nebeitspartel Polens. 


Bezirksvorſtandsſitzung. 
Freitag, den 31, Auguſt findet um 7 Uhr eine Bezirks ⸗ 


vorſtandsſißung ſtatt. Die Bezitksvorſtandsmitglieder werden 


gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 


Lob; Eid. Ne e 
7 Uhr abends, findet eine Vorſtandsſitzung fait. 
trauensleute haben zu erſcheinen. 


—— 


Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund Polens, 


Ortsgruppe Lodz⸗Zentrum. Vorſtandsſitzung Morgen, 
Mittwoch, den 29. Auguſt, 7.30 Uhr abends, findet im Jugend» 
heim eine Vorſtandsſitzung ſtatt Um pünktliches Etſcheinen der 
Vorſtandsmitglieder wird gebeten. 

Ortsgruppe Lodz, Zentrum. Mitgliederverſammlung. 
Am Donnerstag, den 30. Auguſt, um 7.30 Uhr, findet die Mit- 

liederverſammlung der Ortsgruppe ſtatt. Beim Eintritt ſind die 
itglieds karten vorzuzeigen. 


Der Vorſtand. 


Morgen, Mittwoch, um 
Auch die Ver⸗ 
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Achtung, Lob Norb. Alle 
am 31. Auguſt im Lokale, Reiter ⸗Straße 13, ſtattfindenden außer⸗ 
ordentlichen Mitgliederverſammlung gebeten. Zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen iſt in Anbetracht der außerordentlichen 
ae Tagesordnung unbedingt erforderlich. Beginn 

r abends. . 


Die Sportſektion des Pabfanſcer Jugendbundes 
veranftaltet am Sonnabend, den 1. September 1. J., um 7 Uhr 
abends, im eigenen Lokale. Fabryczna 32, ein Tanzkränzchen, 
zu welchem die Jugend herzlich eingeladen iſt. 


— 


Gewerkſchaftliches. 


Achtung, Vertrauensmänner! Um Mittwoch, den 
29. August, wird ein Flugblatt in Sachen der Krankenkaſſenwahl 
herausgegeben. Es muß unbedingt Donnerstag in den Betrieben 
verteilt werden. Die Flugbläiter werden von 5—7 Uhr abends 
im Gewerkſchafts lokal, Petrikauer 109, herausgegeben. 


Verantwortlicher Schriftleiter: l. v. Otto Helke, Herausgeber: 
Endwig Kuk, Deuck: J. Baranowſkl, Lodz, Petrikauer 109, 


begreiflich und erklärlich. 


® 
in neuer Luna-War 
Vorzügliche Beleuchtung! Tauſende Lichter! 
D Lung Park hat nichts Gemet it 
Achtung! dem feinen zung Bott auf ben Dombromjt-Klak 
Elektriſche Autos. Das größte und vorte fflichſte Katuſſell. Luſtige Tonnen. Teufelstad. 


eingetroffen 


Neger Fakire. 


dem 
und phänomenalen Schützen 


Origineller Meerestaucher 


ührer der Cowboy; 


1 


Mitglieder werden zu ber 4 


f Derjelbe ift auf dem früheren 
© Platz des Zirkus Klubſki, 
Ecke Narutowies- und Dombrowfkti⸗Straße aufgeſtellt. 


Tätig bis 12 Uhr nachts! 


Indianer u. Cowboys. Wild⸗Weſt' mit Billy Jenkins 


Das größte Krokodill Europos. 


Labyrinth. Autodrom Theater. Wunder. Affen, Hunde u. and. Beluſtigungen. — Konzert. Reſtauration⸗Kaffer. Sonntags u. Feiertags amerikan. Jener werk 


Ba EEE 
Tiefbetrübt teilen wir allen Verwandten, Freunden und Belannten mit, 
daß es Gott, dem Allmächtigen, gefallen hat, am Sonntag, den 26. Auguſt 


1928, um 3 Uhr nachmittags, unſere innigſtgeliebte Tochter, Schweſter, 
Schwägerin, Tante, Nichte und Kufne 


Gertrud Johanna Feige 


nach kurzem, ſchwerem Leiden im blühenden Alter von 21 Jahren zu ſich 
in die Ewigkeit abzurufen. — Die Ueberführung der teuren Entſchlafenen 
findet heute, Dienstag, den 28. Auguſt, um 7 Uhr abends, vom Proſektorium 
in der Lonkawaſtraße nach der Leichenhalle des neuen evangeliſchen Friedhofes 
der St. Johannisgemeinde ſtatt. Die Beerdigung erfolgt Mittwoch, den 


29. Auguft, um 6 Uhr nachmittags. 5 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


1-ej po pol. 


... | vv Obecnosci ubicgajacych sic. osch. 


Deutsches 6 Hal. Oumnaſium 
Sompolno 


(Kreis Kolo). 
Geſunde Luft. Kleine Klaſſen. Kräftige 
Koft im Schülerheim. Vorſchulen; deſonders 
billiges Schulgeld. Aufnahmeprüfungen 
am 3. und 4. September. 
2841 Die Direktion. 


Dr. B. DONCHIN 


Spezialarzt für Augenkrankheiten 
iſt nach Polen zurückgekehrt. 


empfängt täglich von 10—1 und 4—7 Uhr. 
Sonntag von 10 bis 1 Uhr nachm. 


Noniuszki 1, Tel. 9:97, 
Heilanſtalt 


Verein deutſchſprechender Meiſter u. Arbeiter 


Wir erfüllen hierdurch die traurige Pflicht von 
dem Ableben der Gattin unſeres langjährigen Präſes 


D 


Frau Emma hage geb. Müller 


Kenntnis zu geben. 

Die werten Mitglieder ſomie die Herren Sänger werden 
erſucht, zu der am Mittwoch, den 29. Auguft 1928, um 4 Uhr 
nachm., B e 75, aus ftatıfin« 

nen. 
denden Beerdigung vollzählig zu erſcheinen Der Borſtand⸗ 


i 8 ö ——— 


| Handelsiokal 


4 Räume, gelegen in ber 
Nähe des Kaliſcher Bahn ; 
hofes, geeignet für kleineren 
Induſtriebettieb, ſehr gün ⸗ 
ſtig abzugeben. Off unt E B. 
Sauberes, deutſchſprech. 


Mädchen 


von 15—17 Jahren wird 
für kleinen Haushalt ge⸗ 
ſucht. 690 Sierpnia 58. 


Lehrlinge 
die Holzbildhauer oder 
Diſchler werden wollen, 
können ſich melden Wis 
lenita 9 (Katolew), in der 
Tiſchlerei 


don Merzten⸗Spezialiſten 
m. sahn ärztliches Kabinett 
Petri 4 8 Ri Tel. 28° 
Ke ben Dablankız Ferzbahe) 
$ Ber Kr item tägli 
ehe Tech Ma 6 Me wenien 
Impfungen gegen Pocken, Nnalyſen (Harn, Blut — anf 
ius —, Sperma, Sputum nfw.), Operationen, Ver⸗ 
, Arankenbeſuche. — RKouſultation 3 Zlety. 
nen und Elngeſſſe nach Derabredöunng, Elektriſcht 
F e e 
0 0 
82 83 abet bis 2 Us nachm 


Schnelltrocknende 
Glanz⸗Fußbodenfarben 
„Albalin“ 
Delfarben, beſte Qualitat 
in allen Nuancen 
Mineralfarbe „Silex“ 
für Faſſadenanſtriche 
„Preolit“, Noſtſchutzfarbe 
Holländiſchen Firnis 
empfiehlt zu niebrigen Preiſen 
die Farbenhandlung 


3 1 
Zähne 
Baftliche, Wald und Wia 
tin⸗Kronen, Wolhbencken 
Zahnbehandlung u. Plom- 


EEE 
Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med, ruſſ. approb. 
Nundchtrurgie, Zahnheilkunde, 
känſtliche Zähne. 
MNosetkaues Straße Nr. 6 
DDD. 


bieren, ſchmerzisſe , Zahn ⸗ 
ziehen. Kellgaklusng ce; 
Rates. 


Auhnaspiiitges Kabinen 


Tondswſta 
81 Slums 51. 
Telephon 74:98, 


Kofel & C0, Przejazo Ur. 
Filiale Petrikauer Nr. 98. 


Geübte 
Band haſplerinnen 


finden dauernde Arbeit. Zu 
erfragen in der Admini- 
Rratton der Lodzer Volks 

tung. 802 


Hünſtige Bedingungen! 


8 bekannter eng⸗ 
ſcher und deutſcher gie 
men ſowie Teile am billig · 
ken und am günftigſten 
erhältlich in det Firma 
„DOBROPOL*, Lodz 
Betritauer 73, im Hofe. 


Sämtliche Reparaturen ſo· 


wie Lackieren der Fahr⸗ 
räder werden angenommen 


KONHK URS. 


MAGISTRAT m. LODZI ogtasza konkurs nieograni- 
czony na wykonanie: 
I) remontu wewnetrznego budynku Zbiorni Miejskiej 
przy ul. Zakatnej 44, | 
2) remontu wewnetrznego budynku w szpitalu „Marji- 
Magdaleny“ przy ul. Tramwajowej Nr. 17. 
Slepe kosztorysy oraz warunki przetargu moga reflek- 
tanci otrzymac w biurze Oddzialu Technicznego, Plac Wol- 
nosci 14, III pietro, poköj Nr. 49, w godzinach od &.ej do 


Oferent przy skladaniu oferty winien ziozy€ Wadjum 
w wysokosci 3°/, od sumy kosztorysowej w gotöwce i kwit 
wplaconego do Glöwnej Kasy Miejskiej, Plac Wolnosci 14 
( podwörzu), wadjum wioZyd do koperty lacznie z ofertg. 
Otwarcie kopert W biurze Wydzialu Budownictwa 
nastapi dnia 1 wrzesnia 1928 roku o godz. 12-ej p. p. 


Auf Abzahlung! 


Die niedrigften Preiſel Die 
günftigiten Bedingungen! 
Damen. Herten., Kinder u. 
Nacht wäſche Koldern Hand⸗ 
taſchen, Handſchuhe Schirme, 
Strümpfe, Socken, Tücher, 
Schälle empfiehlt Leon Ru⸗ 


baszkin, Kilinſki⸗Straße 44 


für Hals, Nasen Ohren 
u. Kehlkopſtrankheiten 


Moniuszki Nr. 1 
Tel. 9:97 


zurückgekehrt. 
Empf v 1—2 u. v. 51 ab. 


Dienstag, den 28. Auguſft. 
Polen 
Warſscham 1111 u 18 Kammermufik, 19 Verſchie⸗ 
denes, 20.15 Konzert, 22.20 Bekanntmachungen, 22,30 


i 428,6 m 18 Konzert, 19 Verſchiedenes, 
19.30 Plauderei, 22,30 Tanzmuſik. 


Krakau 506 m 17 Schallplattenkonzert, 


Tenzmuſik. 


22.50 


Bolen 544,8 m 13 Zeitzeichen, Triokonzert, 18 
Vokaltonzert, 22.20 Verſchiedenes, 22.40 Tanzmufit. 
tinsland 
Worlds dan. m 11 Schallplattenkonzert, 16 Goethe 
auf Reisen“, 1630 Bücherſtunde, 17.80 Kurmuſik, 20.30 
„Goethe“ (zu ſeinem Geburtstag) 


Breslau 322,6 m 12.20 Schallplattenkonzert. IE 
Kinderſtunde, 16.30 Walzernachmitttag, 20.30 W̃ 


öſtlicher Divan 


Frankfurt 428, m 15.40 Leſeſtunde, 16.45 Neue 


Taniſchlager, 20.15 Luſtſpiel: „Die Königsbraut“, anſchl. 


Bach und Händel 
Köln 283 m 


Wien 
Joſeph Strauß. 


10.15 Schallplattenkonzert, 13 05 Mit ⸗ 
tagskonzert, 15.30 Kinderſtunde, 16 30 Dichterſlunde. 18. 
547,2 m 11 Vormittagsmuſik, 16.15 Nachmite⸗ 
tagskonzert, 20 Heitere Vorträge, 20.45 Johann und 


ef 


Beuberbeiblatt zur Nr. 239 


Das „Selbſtbeſtimmungsrecht 
der Völker“. 


Wie England in ſeinen Mandatsgebieten Steuern eintreibt. 


Angeblich iſt Irak ein ſelbſtändiger Staat, und das 
engliſche Mandat ſoll ſich auf beratende Unterſtützung der 
einheimiſchen Regierung und deren Vertretung dem Aus⸗ 
land gegenüber beſchränken. In Wirklichkeit aber hat Eng⸗ 
land, wie alle Welt mit Ausnahme der Herren im Völker⸗ 
bundsgebäude in Genf weiß, den Irak zu ſeinem Vaſallen⸗ 
ſtaat, zu einer Art Kolonie gemacht. 

Offiziell obliegt die Steuereintreibung in Meſopota⸗ 
mien den einheimiſchen Behörden, und die Engländer haben 
keinen Anteil aus den Steuereinnahmen zu beanſpruchen. 
Nun hat aber die Mandatsmacht in angeblich uneigen⸗ 
nütziger Weiſe dem Lande und den einzelnen Provinzen 
Anleihen gewährt und ſich dafür das Recht vorbehalten, 
dieſes Guthaben im Notfall aus den Steuern zu decken. 
Nirgends aber iſt das Steuerzahlen ſo unbeliebt wie bei 
den freien Arabern, die ohnehin vom Zuſammenſchluß der 
verſchiedenen meiſt untereinander feindlichen Stämme nicht 
viel wiſſen wollen. Jeder Stamm bildet einen kleinen 
Staat für ſich, der von ſeinen Angehörigen keine Abgaben 
zu fordern braucht, da er außer dem Stammesoberhaupt 
keine Beamten und keinen Staatshaushalt kennt. Da iſt 
es ganz begreiflich, daß die Araber nicht gern Steuern be⸗ 
zahlen, die ſie erſt durch außerordentliche Arbeitsleiſtungen 
verdienen müſſen. 

Aus dieſem Grunde befinden ſich die meiſten Araber⸗ 
horden im dauernden Steuerſtreik. Hier haben nun die 
europäiſchen Machthaber in echt britiſcher Weiſe eingegrif⸗ 
fen und eine neue Art von Steuereinnehmern geſchaffen: 
den Bombenflieger. Hat der Stammesälteſte nicht zum 
vorgeſchriebenen Zeitpunkt die verlangten Steuern abge⸗ 
liefert, ſo erhält er von der im Irak ſtationierten engliſchen 
Fliegertruppe eine Mahnung; hilft auch dieſe nicht, ſo wird 
der Scheik noch zweimal gewarnt. Fühlt er ſich auch dann 


nicht veranlaßt, der Steuerforderung zu entſprechen, ſo er⸗ 


ſcheint eines Tages über ſeinem Dorf ein engliſches Bom⸗ 
benflugzeug und zerſtört ſein Haus in Grund und Boden. 

Die Engländer behaupten, dieſes Radikalmittel biete 
die einzige Möglichkeit, um die halsſtarrigen Araber gefü⸗ 
gig zu machen. Ein Dorf, das einmal mit Bomben belegt 
worden ſei, arbeite lieber, um die Steuern aufzubringen, 
als daß es ſich nachher quälen müſſe, das Haus des Stam⸗ 
mesälteſten wieder aufzubauen. Ob dieſe Behauptung zu 
Recht beſteht, muß ſtark bezweifelt werden, denn ſonſt 
könnte es nicht ſo häufig eintreten, daß ein Dorf im Ver⸗ 
lauf desſelben Jahres drei- oder viermal mit Bomben be⸗ 
worfen wird. Werden auch die Dorfbewohner durch das 
Erſcheinen des Fliegers vorher gewarnt, ſo daß ſie ſich 
zum größten Teil in Sicherheit bringen können, ſo verläuft 
doch nicht jede dieſer allen Menſchenrechten widerſprechen⸗ 
den „Steuereintreibungen“ ohne Todesopfer. 

So iſt es kein Wunder, daß die engliſchen Flieger im 
Irak den Arabern verhaßter find als der ſchlimmſte Feind. 
Wird ein Engländer zur Notlandung gezwungen und von 
einem Araberſtamm gefangen genommen, ehe Hilfe für ihn 
eintrifft, fo iſt ſein Schickſal faſt immer befiegelt. Vor nicht 
langer Zeit mußte ein Fliegeroffizier mit ſeinem Mecha⸗ 
niker eines Motorſchadens wegen in unmittelbarer Nähe 
eines Dorfes niedergehen. Der Scheik trat den beiden Flie⸗ 
gern mit erheuchelter Freundlichkeit entgegen und fragte ſie 
mit Worten und Gebärden, ob ſich noch weitere Flugzeuge 
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in der Gegend aufhielten. Kaum hatten die Engländer die 
Frage verneint, da wurden ſie auf einen Wink des Scheiks 
gefeſſelt, auf ihre Sitze geſchnallt und mit ihrem Flugzeug 
bei lebendigem Leibe verbrannt. Die engliſche Strafex⸗ 
pedition kam zu ſpät, denn die Araber hatten längſt ihre 
Zelte abgebrochen, und der ſchuldige Stamm konnte nicht 
ermittelt werden. 

Den Gefahren, denen Flieger bei Notlandungen aus⸗ 
geſetzt ſind, ſuchte das engliſche Hauptquartier in Bagdad 
vorzubeugen. Jeder Flieger bekam ein in türkiſcher, ara⸗ 
biſcher und kurdiſcher Sprache gedrucktes Buch geliefert, 
das er im Notfall den Scheiks vorzeigen ſollte. Das Buch 
enthielt die Aufforderung, den Flieger gut zu behandeln 
und ihm zu helfen; für dieſen Fall verſprachen die Eng⸗ 
länder dem Stamm eine Belohnung von Tauſenden von 
Rupien. Sollte der Flieger dagegen verletzt oder getötet 
werden, ſo wurde dem ganzen Dorf die Zerſtörung und 
dem Stamm die Ausrottung angedroht. Der Erfolg dieſer 
Maßnahme war, daß jeder Flieger, den die Araber mit 
dem Buch in der Taſche fingen, erſt recht niedergemacht 
wurde. 

Das engliſche Flugweſen im Irak dient ferner der 
Aufrechterhaltung des Friedens zwiſchen den einzelnen 
Stämmen. Viele unter dieſen ſind ſeit undenklichen Zeiten 
gewohnt, ſich faſt das ganze Jahr hindurch auf die faule 
Haut zu legen, um dann von Zeit zu Zeit ihre ſchwächeren 
und fleißigeren Nachbarn zu überfallen und auszuplündern. 
Seitdem die Flieger regelmäßig Streifen im ganzen Wü⸗ 
ſtengebiet vornehmen, iſt den Arabern ein Raubzug bedeu⸗ 
tend erſchwert. Erſcheint einer Flugzeugbeſatzung eine 
wandernde Araberhorde verdächtig, ſo iſt ſie ſtets in der 
Lage, innerhalb weniger Stunden vom nächſten Flugplatz 
Verſtärkung zu holen und mit dieſer die Räuber zu ver⸗ 
jagen. 

Alle genannten Gründe würden aber England nicht 
zur Unterhaltnug einer nach Hunderten zählenden Flieger⸗ 
truppe veranlaſſen, bildeten nicht die engliſchen Geſchwa⸗ 
der im Irak für den Kriegsfall die wichtigſte Verbindung 
zwiſchen den britiſchen Stationen am Mittelmeer und In⸗ 
dien. Die 3700 Kilometer lange Strecke zwiſchen dem eng⸗ 
liſchen Flugplatz Katara in Aegypten und dem indiſchen 
Außenpoſten Karachi wird heute vom britiſchen Flugdienſt 
in zweieinhalb Tagen überwunden. Im Ernſtfall wäre 
die Fliegertruppe ſtark genug, um die für den erſten Augen⸗ 
blick erforderlichen Verſtärkungen quer über die ſyriſche 
Wüſte, Meſopotamien und den Perſiſchen Golf nach Indien 
zu bringen. Heute ſchon wird ſämtliche amtliche Poſt zwi⸗ 
ſchen England und Indien von Katara nach Karachi im 
Flugzeug befördert und gelangt dadurch ſieben bis acht 
Tagefrüher als ſonſt an das Ziel. 


Die Moderniſierung des Orients. 


Das techniſche Zeitalter zeigt Erkrankungserſcheinun⸗ 
gen, die man nicht ſelten als Alterserſcheinungen einer 
Kulturperiode zu deuten pflegt. Die Ausſpannung des 
techniſchen Prinzips wird allmählich zu einer Ueberſpan⸗ 
nung und was einſtmals Mittel zum Zwecke war, iſt heute 
Selbſtzweck geworden. Die Maſchine, die dem Menſchen 
helfen ſollte, die Naturkräfte zu beherrſchen und zu bändi⸗ 
gen, die ihm das Leben erleichtern und bequemer machen 
ſollte, dieſe ſelbe Maſchine hat die Menſchen zu ihren Skla⸗ 


ven gemacht, macht das Leben der Menſchen immer gefähr⸗ 


licher, immer aufreibender, immer zerrüttender. Man hat 
deshalb das Ende dieſer Kulturperiode ſchon häufig vor⸗ 


Annemarie. 
Roman von Mary Miſch. 
(43. Fortſetzung.) 


Der Anton kämpfte aus Leibeskräften gegen eine merk⸗ 
würdige peinliche Befangenheit, die er nicht loswerden konnte. 
Dieſe neue, ſonderbare Annemarie, die ſo gleichmütig und 
befremdlich kühl tat, verwirrte 15 dermaßen, daß ihm der 
Jubel über die glücklichen Neuigkeiten und das Wiederſehen 
im Hals ſteckenblieb. Sie hatte einen ſo ſpöttiſchen Zug um 
den Mund, als er, händereibend und überlaut ſprechend, in 
der ihm unbehaglich fremden Stube herummarſchierte und 
ſeine Amerika⸗Abenteuer ſchildern wollte. Alle Augenblicke 
ging ihm darüber der Faden aus, obwohl er ſich, um Faſſung 
zu gewinnen, eine Zigarette anzündete und mächtig qualmte. 

Als er gegeſſen hatte, rief Annemarie die Magd herein 
nud ſagte: „Thereſ', mach dem Herrn fein Bett auf das 
Kanapee da in der Wohnſtub'.“ 

Nein, wie der Anton die Augen aufriß. Wie er verwun⸗ 
dert um ſich ſchaute und ſich ab und zu in den Arm zwickte, 
beſonders morgens beim Aufwachen, um ſich zu überzeugen, 
daß er nicht etwa träumte. Wie er die Treppe hinauf und 
wieder hinab und wieder hinauf ſtieg, nur um bald von oben 
und bald von unten auf den Marktplatz hinausſchauen zu 
können. Wie er mit den friſchen, weißen Hemdärmeln, weit 
über das breite Fenſterſims gelehnt, in vollen Zügen die Hei⸗ 
matluft einſog, die ihm bei der Heimkehr neulich abends gar 
nicht ſo würzig vorgekommen war. 

Und die Sonne leuchtete ſo extra golden, wie er ſie in 
Amerika nie hatte leuchten ſehen. Daheim, daheim! Und in 
einem ſo großen, ſchönen Hauſe daheim, wie er ſich's immer 
gewünſcht hatte. Da konnte man wieder fehen — nur Geduld 
mußte der Menſch haben, dann kam er zu etwas. 

Und die Bekannten, die waren zum totlachen. Wie ſie 
erſt einen gleichgültigen Blick auf ihn warfen, dann ſtutzten 
und endlich „Herrjeh!“ ſchrien, was er mit „Hallol“beant⸗ 
wortete, und wie ſie dann verwundert taten, daß er noch exi⸗ 
ſtierte, gerade, als hätte man ihn für tot gehalten. Und wie 
ſie dann, aber auch alle — dem Anton kam's komiſch vor — 


auf die Annemarie zu ſprechen kamen, mit einer Hochachtung 
zu ſprechen kamen, und ſchließlich ihm Glück wünſchten zu 
einer ſolchen Frau, die er bloß in ſeiner Dummheit erwiſcht 
haben könne. 


Anton lächelte ziemlich ſüß⸗ſauer bei dieſen Lobeshym⸗ 
nen. Die Annemarie verdiente ſie gewiß, aber — kurz, es 
war eine merkwürdige Sache mit der Annemarie. Jetzt war 
er doch ſchon acht Tage daheim; aber er wurde nicht recht 
warm mit ihr. Sie war nicht mehr das zutunliche Weibchen 
von vor zwei Jahren, das ihrem Anton den ganzen Tag am 
Hals hängen wollte, nicht mehr das Annerl, das für jeden 
Kuß dankbar war, den er, der Herr und Gatte, ihr zukommen 
ließ. Ganz und gar nicht! Aber Anton ſchwor, daß es bald 
wieder ſo zwiſchen ihnen ſein ſollte; nicht vier Wochen ſollten 
darüber ins Land gehen, ſo wahr er der Anton Kraps ſei. 


Einen Hauptunfug, wie er es nannte, wollte der heim⸗ 
gekehrte Hausherr zuerſt abſtellen. Er hatte eine eigene 
Schlafſtube bekommen, wie ein Prinz. Er pfiff darauf, daß 
es ein helles, freundliches Stübchen war, das hübſcheſte im 
ganzen Hauſe. Er wollte nicht ſo nobel ſein, er wollte — 
kurz und gut, das mußte augenblicklich abgeändert werden. 
Als er Annemarie dieſen, ſeinen beſtimmten Willen kund 
fat — unten in der Wohnſtube war es, beim Mittagellen —, 
da ſchaute ſie ihn an, eiskalt, und ſagte: „Nein!“ und weiter 
nichts! So blieb es alſo bei der eigenen Schlafſtube. 


Mit einem anderen Unfug, den er ausrotten wollte, hatte 
er ebenſowenig Glück. Annemarie ſagte ſeit ſeiner Heimkunft 
„Kraps“ zu ihm. Nicht lieber Anton oder Tonerle, oder 
Schatzle, wie früher, ſie ſagte Kraps, Kraps ſchlechtweg. Es 
tat dem Anton in den Ohren weh, und er ſagte es ihr auch. 
Da ſchaute ſie ihn von oben bis unten an, wie ſie es jetzt öfter 
tat, und meinte: das müſſe er doch gewohnt ſein; in Amerika 
werde man doch auch nicht anders zu ihm gejagt haben. Und 
ſo blieb es beim Kraps, ob es ihm recht war oder nicht. 

Dann war da noch etwas, was dem Anton die rechte 
Lebensfreude ſtörte: der Mietherr. Er hörte die erſten Tage 
wohl von einem Ingenieur reden, der im Hauſe eine Stube 
gemietet habe; aber das kümmerte ihn wenig, bis der Herr, 
der verreiſt geweſen war, zurückkam, und Anton gar nicht 
gefiel. Ein hochmütiger Herr war es, mit hohen Stiefeln 
und einer engen Jägerjoppe, der ihn durch ſeinen goldenen 
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ausgeſagt. Man hat einen Zuſammenbruch des techniſchen 
Zeitalters angekündigt, ohne doch bisher ſichere Anzeichen 
des Verfalls nachweiſen zu können. Das Tempo der tech⸗ 
niſchen Entwicklung hat ſich im Gegenteil noch beſchleunigt, 
der Siegeszug der Maſchine geht nicht nur weiter, er wird 
immer breiter und ſchneller. Es gehört zum Weſen dieſer 
techniſchen Kultur, daß ſie ſich durch ihre Eigenart von al⸗ 
len übrigen Kulturen in einem ganz beſonderen Punkte 
unterſcheidet, nämlich in der Art ihrer Verbreitung. Frü⸗ 
her waren die Kulturen der einzelnen Entwicklungsperio⸗ 
den der Menſchheit lokal und örtlich begrenzt. Ihre Ver⸗ 
breitung, die Ausdehnung ihres Verbreitungsgebietes war 
verhältnismäßig ſchwierig und eigentlich nur im Rahmen 
kriegeriſcher Ereigniſſe möglich. Heute gehört es gerade 
zum Weſen der modernen Kultur, der Kultur des techni⸗ 


Der Siegeszug der Technik im Orient. 


Die Nähmaſchine, die ſchon bis ins Innerſte der orien⸗ 
taliſchen Staaten eingedrungen iſt. 
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ſchen Zeitalters, daß ſie ſich ſelbſt die Mittel zu ihrer Ver⸗ 
breitung ſchafft. Ja es liegt in ihrem Weſen, daß ſie die 
örtlichen Grenzen ſprengt und auf immer weitere Aus⸗ 
dehnung drängt. Die Kultur des techniſchen Zeitalters iſt 
nicht lebensfähig, ſo lange ſie auf örtlich begrenzte Gebiete 
beſchränkt wird. Sie würde zugrunde gehen, wenn ihr 
nicht die Möglichkeit geboten würde, die ganze Welt zu er⸗ 
obern. Sie würde ihr Ende finden mit der Eroberung des 
letzten Erdenwinkels, wenn es nicht außerhalb der Erde 
noch Forſchungsgebiete gäbe. 


Es ſcheint, als ob das Ende dieſer Kultur erſt mit der 
Erfüllung der im Weſen der techniſchen Kultur liegenden 
Aufgabe gekommen iſt, das heißt mit der techniſchen Durch⸗ 
l und Eroberung mindeſtens unſeres ganzen Erd⸗ 
teils. 

Wir haben eine Zeitlang gehofft, oder wenigſtens er⸗ 
wartet, daß das allzu nüchterne und kalte maſchinelle Zeit⸗ 
alter eine Neubelebung, eine kulturelle Erneuerung aus 
den Urkräften der noch auf der Erde lebenden Naturvölker 
erhalten würde. Es gab viele, die in dem Bolſchewismus 
— ganz losgelöſt von ſeiner politiſchen Tendenz und Ein⸗ 
ſtellung — eine neue kulturphiloſophiſche Aera erblicken 
wollten und hofften, daß gerade die Ruſſen, dieſes Volk 


Kneifer ernſthaft muſterte, gerade ſo von oben herunter wie 
Annemarie. Dann ſtrich er ſeinen Bart und ſagte: „So, ſo, 
Sie alſo ſind der Mann unſerer lieben, braven Frau Anne⸗ 
marie? Sie find es alſo? Gedenken Sie längere Zeit hierzu⸗ 
bleiben?“ Und als Anton kurz verſicherte, daß er für immer 
hierzubleiben gedenke, runzelte er die Stirn und ging ſichtlich 
verſtimmt davon. j 


Das paßte dem Anton nicht, natürlich! Er brauchte 
keine Leute in ſeinem Hauſe, die ihn nicht reſpektierten. Aber 
trotzdem blieb es auch in dieſem Fall beim alten, mochte es 
ihm recht ſein oder nicht. 


Ueberhaupt dieſe Annemarie! Als wäre es geſtern ge⸗ 
weſen, ſo genau erinnerte ſich Anton, wie fie früher war. 
Röcke, an denen der Beſatz herunterhing, Schlappen, die hin⸗ 
ten hinuntergetreten, Haare, die meiſtens erzauſt waren. Ein 
richtiger, junger, dummer Flederwiſch. Aber jetzt, Donner⸗ 
wetter, wie hatte ſie ſich nur ſo verändern können! 


Er ſchaute ihr nach, wo er immer konnte, ohne daß ſie 
es ſah — denn vergeben wollte er ſich nichts — und wun⸗ 
derte ſich über das ſtattliche Weiberl in den hübſchen ſauberen 
Kleidern. Rund und nett hatte es ſich ausgewachſen, das ma⸗ 
gere Frauchen. Aber was half's ihm? Er verſuchte alles 
mögliche, war ſtürmiſch und gewalttätig, ein andermal wieder 
ſtolz und zurückhaltend, wieder einmal bittend und beſchei⸗ 
den — nichts half. Sie blieb ſich immer gleich, und ſchließ⸗ 
lich ſank ihm der Mut. 


Die Eltern, die er am Tage nach ſeiner Heimkunft auf⸗ 
ſuchte, ließen ihn ganz anders gelten. Kein Wort des Vor⸗ 
wurfs wurde ihm geſagt; nur Magbafeng fing zu weinen an, 
als er von Gruber nichts wußte. Daß ihn dieſer in der ärg⸗ 
ſten Not im Stich gelaſſen hatte und davongegangen war, 
verſchwieger. Vater Kraps küßte den Heimgekehrten und 
ſagte: „Alle Achtung, mein Sohn! Brad halt es gemacht, gut 
gedeichſelt haft deine Sach! Du verleugneſt dein Blut nicht 
biſt ein nobler Menſch!“ Und die Mutter meinte, es ſei gut, 
daß er da ſei und das Regiment übernehme; die Annemarie 
hätte ihnen noch nicht einen Groſchen gegeben. Dem Anton 
ſchwoll der Kamm, als er, ſtatt Vorwürfe und Biſſigkeiten zu 
hören, der Held des Tage. wurde. ? ’ 


Fortſetzung folgt, 


mit dem noch unver fälſchten Fühlen, mit der Urkraft und 
der Naturkraft des Gefühls, eine neue kan mit 
ſich bringen würden, in der neben dem Verſtand auch das 
Gefühl wieder eine beſondere und bedeutendere Rolle ſpie⸗ 
len könnte. 

Heute erſcheint dieſe Hoffnung trügeriſch. In Ruß⸗ 
land kennt man nur ein Ideal, die Elektrifizierung, die 
Induſtrialiſierung, d die Mechaniſterung, die Maſchiniſierung 
des weiten Reiches bis hinein in den letzten Winkel. Und 
dasſelbe gilt von der Türkei, dasſelbe gilt von Aegypten, 
von Indien, gilt vom ganzen Orient, gilt ſ ſelbſt von China. 
Ueberall ſetzt die Kultur der Technik ihren Siegeszug fort, 
überall beherrſcht die Religion der Maſchine alle nationa⸗ 
len Kulte und Konfeſſionen. 


Schießerei enen Grenzſoldaten und 
bern. 


Achttauſend Re verjolgen zwei Räuber. 


Buda peſt, 26. Auguſt. Aus Szegedin wird ein 
ſchwerer Feuerkampf zwiſchen Räubern und einer Zoll⸗ 
patrouille an der ungariſch⸗rumäniſchen Grenze gemeldet. 
Vor einigen Tagen wurde die Kaſſe des in der G Gemeinde 
Gara ſtationierten Zollbataillons von zwei Räubern na⸗ 
mens Georg Monus und Daniel Berg beraubt. In der 
Kaffe befanden ſich 10 000 Pengö und wichtige militäriſche 
Dokumente. Die beiden Räuber wurden von einer Grenz⸗ 
patrouille in einem Gebüſch aufgefunden und feſtgenom⸗ 
men. Auf dem Wege zur nächſten Grenzſtation zogen die 
Räuber plötzlich Revolver und begannen auf die Patrouille 
zu ſchießen. Der Oberleutnant erhielt einen ſchweren Lun⸗ 
genſchuß, der Zugführer wurde an einem Fuß (Diver ver⸗ 
letzt. Die beiden Räuber entkamen. Das Szegediner 
Grenzkommando hat ſämtliche Zollwachen an der Grenze 
zwiſchen Szeged und Mako mobiliſtert. Ungefähr acht⸗ 
tauſend Grenzſoldaten ſuchen nach den Räubern, die wahr⸗ 
ſcheinlich über die Grenze auf rumäniſches Gebiet geflüchtet 
find. Die Räuber hatten die eiſerne Kaſſette im Stich ge⸗ 
keller die in einem Maisfeld gefunden wurde. Der In⸗ 
halt der Kaſſette war noch unberührt. Die Nachforſchun⸗ 
gen nach den Räubern ſind bisher ergebnislos geblieben. 


Der neue Zeppelin. 


Berlin, 26. Auguſt. Nachdem die letzten Schwie⸗ 
rigkeiten, die bei der Einrichtung der neuen Brenngasfabrit 
entſtanden waren, behoben ſind, können nunmehr in Fried⸗ 

richshafen die Vorbereitungen für den erſten Aufſtieg des 
neuen Zeppelins getroffen werden. In der nächſten Woche 
ſoll mit der Füllung des Schiffes begonnen werden. Da 
die Füllung etwa acht bis zehn Tage dauern wird, iſt damit 
zu rechnen, daß das Luftſchiff in den erſten Tagen d des Sep⸗ 
Faber die Halle zum Antritt ſeiner erſten Fahrt ver⸗ 
laſſen wird. 


Kurze Macheichten. 


Einer, der die Toten nicht ruhen laſſen will. Aus 
London wird gemeldet: Das Grab Lord Haldanes, der 
am Donnerstag beigeſetzt worden war, iſt in der vergan⸗ 
genen Nacht geöffnet worden. Die Unterjuchung ergab, 
daß verſucht wurde, den Sargdeckel abzuheben. Ein Mann 
wurde verhaftet, der Spiritiſt iſt und nicht an den Tod 
Haldanes glauben will. Er hatte ichon am Tage des Be⸗ 
gräbniſſes verſucht, den Leichenzug au fzuhalten. 

Ein Amokläuſer tötet 10 Perſonen. In Fairfield in 
Kalifornien ſind zehn Perſonen durch einen chineſiſchen 
Amokläufer getötet worden. Der Chineſe feuerte blind⸗ 
lings um ſich und erſchoß zunächſt eine fünfköpfige Familie 
und ſpäter noch weitere fünf Perſonen. Darauf ſchwang 
er ſich auf ein Auto und fuhr davon. 


U 
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Weinendes Land. 


Im D⸗Zug durch Neu⸗ Rumänien. — Militär, nichts als 
Militär. — Das Land, wo der Rundfunk verboten iſt. 


Der „Simplonexpreß verläßt kurz vor Mitternacht Bu⸗ 
kareſt. Der gleichmäßige Takt der ſtoßenden Waggons 
miſcht ſich mit dem monotonen Getrommel des Regens, der 
gegen die Fenſterſcheiben en Feſter hüllt. man ſich in 
die Decken, ſtreckt die Glieder, ſchläf bis ſtrah⸗ 
lende Sonne durch die Ritzen des Fenſtervorhanges d dringt 
und einen neuen, ſchöneren Tag ankündet. Was die Sonne 
enthüllt, ſieht aber ſehr wenig freundlich und friedlich aus. 
Die Bahnſtrecke iſt von Milikärpoſten flankiert. Alle fünf⸗ 
zig Meter ſteht auf beiden Seiten ein Poſten. Zahlreiche 
Militärlager an der Bahnſtrecke! Nicht Kaſernen, hoch⸗ 
gebaut wie bei uns, ſondern eine Menge kleiner Häuſer 
und Hütten, wie ein ſelbſtändiges Dorf, eingezäunt, der 
Eingang von . bewacht. Alle . Minuten ſo eine 
Siedlung. Dazwiſchen: Truppen, Truppen, die marſchie⸗ 
ren; Truppen bei einer Felddienſtübung; Truppen, die 
Pferde zur Tränke führen; Truppen, die am Bahndamm 
ſigen, in die Sonne blinzeln und fingen. 
Uniform. Alle mit aufgepflanztem Bajonett. 
mäßig. Ein neuer Krieg? 

Jetzt eine Biegung. 
die Donau, Orſchowa, das eiſerne Tor. 
Fluß, breit. Drüben ſteile Berge. Langſam 
Fluten. Ewiges Waſſer. An den Ufern Reſte r 
Kultur. Trümmer eines Brückenbogens. Altes, uraltes 
Land. Wir halten in Turnau⸗Severin. Ein Bahnhof, 
unwahrſcheinlich ſauber. Alles glänzt friſchge put in der 
Vormittags sſonne. Selbſt der gelbe Sand auf d den Bahn⸗ 
ſteigen iſt friſch geſchüttet. Die Bahnhofshalle geflaggt, 


Feldmarſch⸗ 


Alles ſchaut zur Seite hinaus: 
Majeſtätiſch der 
rollen die 

römiſcher 


Alle tadellos in 
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Lodzer Volkszeitung 


Dereine e Deranſtaltungen. 


Sternſchießen des Geſangvereins „Danyſch“. Der 
Sonntag war arm an Veranſtaltungen, deswegen nahm 
man das lug Wetter nicht allzu tragiſch. Und der Ge⸗ 
ſangverein „D ee, der diesmal ſeine Mitglieder und 
Freunde bei einem! Sternſchießen zu froher Geſelligkeit ein⸗ 
lud, hatte einen regen Zuſpruch zu verzeichnen. Der Verein 
hatte ſich hierzu den Saal des Turnvereins „Aurora“ aus⸗ 
erkoren. Das Sternſchießen nahm ſeinen Anfang mit 
einer kleinen von den Veranſtaltern bangen Stö⸗ 
rungen welche aber nur zur allgemeinen Erheiterung beitrug. 
Der Stern durfte ſich ſeines „Lebens“ nicht lange freuen, 
denn nach ungefähr einer Stunde waren ſeine Strahlen 
den ſicheren Schützen zum Opfer gefallen. Den alten Vete⸗ 
ranen kam diesmal ein junger unſcheinbarer Mann in den 
Kram und nahm ihnen den Braten vom Tiſche, denn er 
wurde ganz unerwartet zur Ueberraſchung aller König. Der 
Name des Königs Arnold Max, des Vizekönigs Körner 
Teodor. Nach dem Sternſchießen machte man es ſich im 
Saale recht bequem und verweilte bei allerhand Kurzweil 
bis ſpät in die Nacht hinein. Für die Damen war ein 
Scheibenſchießen vorgeſehen, welches ebenfalls großen Zu⸗ 
ſpruch hatte. Die ſchönen wertvollen Sachen waren auch 
für die Hausfrauen und jungen Damen ganz verlockend. 
Die Jugend widmete ſich im Saale eifrig dem Tanze. Die⸗ 
jenigen, die das Vergnügen beſucht hatten, dürften mit die⸗ 
ſem zufrieden geweſen ſein, denn die ungebundenen Stun⸗ 
den wurden von jedem auf ſeine Art aufs angenehmſte a aus⸗ 
genützt. A. S. 

Monatsſitzung des Zubardzer Evang.⸗Augsb. Kir⸗ 
chengeſangvereins. Am vergangenen Sonnabend hielt der 
Zubardzer Kirchengeſangverein ſeine übliche Monats⸗ 
ſitzung ab, die vom zweiten aktiven Vorſtand, Herrn C. L. 
Jeſſe, eröffnet wurde. Nach Bekanntgabe der Tagesord⸗ 
nung gelangte vom Schriftführer, Herrn Max Treger, die 
Niederſchrift von der letzten Monatsſitzung zur Verleſung, 
worauf vom Hauptkaſſierer, Herrn Paul Heilmann, der 
Kaſſabericht erſtattet wurde. Dieſer wie auch die Nieder⸗ 
ſchrift wurden anſtandslos angenommen. Durch Ballotage 
wurden hierauf folgende Kandidaten als Mitglieder in 
den Verein aufgenommen: Edmund Freymark, Otto Wei⸗ 
gelt, Edmund Kühn, Guſtav Lorenz, Alwin Laſſy, Otto 
Meisner, Theodor Meisner, Otto Demin und Karl För⸗ 
ſter. Nach Erledigung verſchiedener interner Angelegen⸗ 
heiten wurde ſodann einſtimmig beſchloſſen, am 29. Sep⸗ 
tember im Lokal des Trinitatis⸗ Kirchengeſangvereins 
einen Familienabend in größerem Stil zu veranſtalten. 


Klubmeiſterſchaft des Sportvereins „Sturm“. Am 
Sonntag veranſtaltete die Radfahrerſektion für ihre Mit⸗ 
glieder auf der Warſchauer Chauſſee das Rennen um die 
Meiſterſchaft des Vereins. An dieſem Wettbewerb, wel⸗ 
cher über 50 Kilometer ging, haben 9 Fahrer teilgenom- 
men. Das Rennen war als Einzelſtart mit drei Mint 
ten Abſtand ausgetragen. Als Sieger und Titeleroberer 
ging Alfred Bernhardt in der ſehr guten Zeit von 97 Mi⸗ 
nuten 38 Sekunden hervor. Den zweiten Platz belegte 
der ebenfalls an dieſem Tage gutfahrende Artur Feige in 
101 Minute 39 Sekunden. Den dritten Platz belegte 
Kurt Einbrodt in 102 Minuten 45 Sekunden. Vierter 
wurde Adam Dietzel, 5. Adolf Müller und 6. Otto Wegner. 
Die übrigen drei Fahrer hatten unter Maſchinendefekte 
zu leiden und konnten ſo die Geſamtſtrecke nicht in der 
vorgeſchriebenen Zeit von 110 Minuten zurücklegen. Im 
Anſchluß an dem Rennen erfolgte an Ort und S Stelle eine 
kleine gemütliche Feier, deren Gegenſtand der neue Meiſter 
und die nächſtfolgenden Preisträger waren. 


Wirb eue beſer für dein Blatt! 


mit feiſchem Tannengrün desc, Der Vorſteher in 
blipfauberer Uniform, Orden auf der Bruſt. Wir halten. 
Vor jede Wagentür unſeres Zuges pflanzt ſich ein Doppel⸗ 
poſten. Hein Menſch darf ausiteigen. Rechts von der 
Bahnhofshalle ſteht eine Kompanie. Die Muſterriege der 
rumäniſchen Armee. Baumlange Kerls. Braungebrannt. 
Tadellos. Blankgezogene Säbel und Bajonette glänzen 
im Sonnenlicht. Ein paar hohe Offiziere, ordenüberſät, 
laufen geſchäftig und aufgeregt umher. Was iſt 108? 

Der kleine König kommt. Daher alſo die Poſtenketten 
längs der Bahn. Michael beſucht und beſichtigt Neurumä⸗ 
nien. Dieſer hübſche, kleine Junge würde lieber in Buka⸗ 
reſt auf den Rummel gehen, wo es von Menſchen bunt 
wimmelt, wo man Honigkuchen eſſen, Spielſachen kaufen 
und Achterbahn fahren kann. Er muß mit ſeiner Mutter 
und den wirklichen Regenten durchs Land fahren, beſich⸗ 
tigen, lächeln, ſich phtographieren laſſen. Und was ſieht 
der kleine Michael auf ſeinen Reiſen? Poſtenketten; Sol⸗ 
daten; mit friſchem Sand beſtreute, beflaggte und ge⸗ 
ſchmückte Bahnhöfe; Muſterregimenter der Armee: blanke 
Bajonette; ordenüber ſäte, elegante Offiziere. Er ſieht nicht, 
was er gerade beſichtigen ſoll: Neurumänien; den Banat. 

Im Banat, dem früheren Südungarn, der fruchtbar⸗ 
ſten Ecke Europas, miſchten ſich ſchon immer die Kulturen. 
Ungarn und Deutſche hatten das Uebergewicht. Dazwi⸗ 
ſchen vohnten: Ser a Kroaten, Slowenen, Rumänen, 
Juden, Zigeuner. Jede Stadt, faſt jeder größere O Ort hatte 
ſeine verſchiedenen Viertel. Die Nationen ſchieden ſich. 


Man haßte ſich, aber man ließ jeden in Frieden leben. Die 


ſchneidet tief bis ins Herz Ungarns hinein, | ſt d 
Budapeſt fahrenden Herrn, 


neue Grenze 
ſie hat aus dieſem Gebiet, ſonnig, fruchtbar und froh, ein 
weinendes Land gemacht. 

Selten hat ein Volk wohl ſolchen Haß gegen ſich ſelbſt 


gezüchtet, wie die Rumänen in Neurumänien. Schlimmer 


fh 
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Aus dem Reiche. 


Der rote Hahn. 


45 Landwirtſchaften niedergebrannt. — Ein Schaden von 
500 000 Zloty. 


Die Wojewodſchaftskommandantur der Staatspolizei 
erhielt geſtern die telephoniſche Nachricht, daß ſich am ver⸗ 
gangenen Sonnabend in der Lodzer Wojewodſchaft kata⸗ 
ſtrophale Brände ereignet hätten. Mittags gegen 12 Uhr 
brach in einem Bauernanweſen in dem Dorfe Sobiecki 
Miejſkie, als die ganze Dorfbevölkerung ſich auf dem Felde 
befand, ein Feuer aus. Die große Trockenheit und der 
Wind bewirkten, daß ſich der Brand mit großer Schnellig⸗ 
keit ausbreitete. In ganz kurzer Zeit ſtanden 18 Wirt⸗ 
ſchaften in hellen Flammen. An eine Rettung irgend⸗ 
welcher Gegenſtände war nicht zu denken, doch befand ſich 
zum Glück das Vieh auf der Weide. Alle 18 Wirtſchaften 
mit 20 Scheunen, die mit der diesjährigen Ernte angefüllt 
waren, wurden ein Raub der Flammen. Der Schaden 
beträgt 200 000 Zloty. Wie die Unterſuchunng ergab, 
war der Brand von einem 8 Jahre alten Knaben verur⸗ 
ſacht worden, der mit Feuer geſpielt hatte. 

Eine viel ſchlimmere Brandkataſtrophe ereignete ſich 
am Nachmittag gegen 3 Uhr in dem Dorfe Chojno, Gem. 
Boguslawice, im Kreiſe Sieradz, deren Urſache ebenfalls 
unvorſichtiger Umgang mit Feuer war. Ein gewiſſer 
Wojciech Krawezyk brannte ſich in der Scheune eine Ziga⸗ 
rette an und warf das noch brennende Streichholz achtlos 
weg. In ganz wenigen Augenblicken ſtand die ganze 
Scheune in Flammen. Der Wind trieb die Flammen auf 
die Nachbargrundſtücke und richtete große Verheerungen 
an. In knapp einer Stunde ſtanden 28 Wirtſchaften in 
Flammen. Die Rettungsaktion wurde ſofort von der 
Landbevölkerung und 12 Feuerwehren aus der Umgebung 
aufgenommen, doch waren alle Anſtrengungen vergeblich. 
Alle 28 Wirtſchaften wurden vollkommen eingeäſchert. 
Der Schaden beträgt ungefähr 300 000 Zloty. (p) 


Alexandrow. Feſtnahme eines Mörders. 
Am Sonntag nachmittag ſah der ſtellv. Leiter des Polizei⸗ 
kommiſſariats i in Alexandrow auf der Straße einen Mann, 
der bei ſeinem Anblick die Flucht ergriff. Der Poliziſt, 
dem dies auffiel, eilte ihm hinterher. Der Flüchtling be⸗ 
ſtieg ein vor einem Hauſe ſtehenden Wagen, trieb die 
Pferde an und fuhr in der Richtung auf Lodz davon. Der 
Poliziſt Parzynſti traf zum Glück eine Autotaxe, mit der 
er dem Manne nachſetzte und ihn in der Nähe der Irren⸗ 
heilanſtalt Kochanuwka einholte. Mit vorgehaltenem Re⸗ 
volver zwang er ihn, ihm auf das Kommiſſariat in Ale⸗ 
randrow zu folgen. Hier ſtellte es ſich heraus, daß man 
einen Verbrecher feſtgenommen hatte, der vor einigen Ta⸗ 
gen in der rumäniſchen Ortſchaft Cierniowee die 23 Jahre 
alte Bronislawa Lopuszanſka ermordet hatte, die aus 
S Sieradz zu Verwandten gekommen war. Der Mörder, 
der 23 Jahre alte Paul Theodor Grenke iſt Strumpfwir⸗ 
kermeiſter in Alexandrow. Vor einiger Zeit war er nach 
eee auf Arbeitssuche gefahren und hatte dort die 
Lopuszanſka kennen gelernt, die er dann ermordete. Die 
Perſonalien Grenkes wurden auf Grund der Steckbriefe 
feſtgeſtellt, die hinter ihm hergeſandt wurden. Der Feſt⸗ 
genommene bekannte ſich dazu, die Lopuszanſka zu kennen, 
doch leugnete er, ſie ermordet zu haben. Er wurde nach 
Lodz geſchafft und dem Staatsanwalt übergeben. (p) 
Zdunfka⸗Wola. Raubüer fall. In Zdunfka⸗ 
Wola wurde ein gewiſſer Joſef Cyganſki von dem 19Jahre 
alten Zygmunt Bochenſki aus Sieradz überfallen. Der 
Bandit brachte ſeinem Opfer mit einem Stein eine Ver⸗ 
letzung am Kopfe bei, beraubte den Beſinnungsloſen dann 
um 4 Zloty und floh in unbekannter Richtung. (p) 
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als in Tirol! Still liegen Orte und Städte im Banat. 
Was von der Jugend auswandern konnte, iſt weg. Die 
anderen leben ſtill und ſcheinbar ergeben in ihr Schickſal. 
Eine Ruhe herrrſcht hier, die beängſtigt; eine Stille, die 
er rſchauern macht. Schweigt man auf der Straße, ſo ſpricht 
man in den Stuben hinter den geſchloſſenen Rolläden um 
ſo mehr. Da ſchütten ſie ihre Herzen aus, erzählen ihre 
Sorgen und Nöte. Von den Strafen, die verhängt wurden, 
von Exmittierungen, Steuern, von Ausweiſungen, Preſ⸗ 
fionen aller Art, von den deutſchen Schulen, die eine um 
die andere geſchloſſen wurden und werden. Heimlich reicht 
man ſich die verbotenen ungariſchen Zeitungen weiter. 
Nur ein paar ungariſche Blätter hat die rumäniſche Regie⸗ 
rung erlaubt. Natürlich nur diejenigen, die nichts gegen 
Rumänien, nichts für das ehemalige Ungarn ſchreiben. 
Streng iſt die Zenſur. 


Ein Name hängt auf allen Lippen: Rothermere. Wo 
ich auch hinkam, das dritte Wort war Rothermere. Wird 


ſein Sohn für uns kämpfen? Was halten Sie von ſeiner 
Rede? Was wird? Wird er Ungarn retten? Einſam ver⸗ 
bringen jie ihre langen Abende. Ohne Rundfunk. Rund⸗ 
funkhören iſt verboten. Sonſt würden ſie doch alle unga⸗ 
disch würden den Budapeſter Sender, würden von den 
Vorgängen in der alten Heimat hören. Im ganzen rumä⸗ 
niſch gewordenen fr früheren Ungarn iſt Rundfunkhören ver⸗ 
boten. Der r Beſitzer der notwendigen Apparate wird ſchwer 
beſtraft. So lange Rumänien keinen eigenen Sender hat, 
gibt es keinen Rundfunk. Und der rumäniſche Sender 
wird wohl noch eine Weile auf ſich warten laſſen. 

„Iſt das die Grenze?“ fragte ich im Zug einen nach 
der neben mir zum Fenſter 


hinaus über die fr uchtbaren Felder ſah. Er nickte nur und 


ſagte ungariſch ein leiſes „Ja, mein Herr“ und eine Träne 


lief verſtohlen in ſeinen weißen Bart. Mario Mohr. 


re 


Amerikas Frauen im Kampf. 


Wie die amerikaniſchen Frauen das Wahlrecht eroberten. — Hungerſtreit, die jtärhite Waffe der Frau. 


Bitte, im Laufe ſeiner Präſidentſchaft den Frauen das Wahl⸗ 
recht einzuräumen. Von nun an hatte Wilſon keinen Augen⸗ 


In keinem anderen Land der Welt ſpielt die Frau eine jo 
wichtige Rolle wie in den Vereinigten Staaten; ſie iſt nicht 
nur dem Mann gleichberechtigt, ſondern genießt ſogar eine 
privilegierte Stellung. Es it kaum bekannt, daß ſich die 
Amerikanerin dieſe Geltung erſt in ſchweren Kämpfen er⸗ 
ringen mußte, die noch gar nicht weit zurückliegen. Soeben 
iſt in Amerika ein feſſelndes Buch erſchienen, in dem der 
Kampf der amerikaniſchen Frauen um ihre politiſche Eman⸗ 
zipation dargeſtellt iſt. Es iſt von Doris Stevens verfaßt, 
die den großen Feldzug in allen Phaſen mitgemacht hat 
und aus eigenem Erleben feſſelnde Einzelheiten berichten 
kann, die in Amerika größtes Auſſehen erregt haben, wo 
man die Geſchichte des Freiheitskampfes der amerikaniſchen 
Frau heute bereits vergeſſen hat. 

Allerdings traten die amerikaniſchen Frauen nicht ſo 
triegeriſch auf wie ihre engliſchen Schweſtern, die Suffra⸗ 
getten. Das Buch Doris Stevens weiß von nur 


drei zerſchlagenen Fenſterſcheiben 


zu melden. Kein einziges Gebände wurde in Brand geſteckt, 
kein einziges Denkmal von den Amerikanerinnen zerſtört, 
wie dies ſo häufig in England vorkam. Bezeichnend für den 
Charakter des politiſchen Emanzipationstampfes der ameri⸗ 
kaniſchen Frau iſt folgende Geſchichte, die zugleich die ameri⸗ 
kaniſche Mentalität trefflich charakteriſiert. Als einmal eine 
Deputation amerikaniſcher Frauen, die für das Wahlrecht 
der Frau kämpften, von einem einflußreichen Senator emp⸗ 
ſangen wurde, hielt es dieſer nicht einmal für nötig, den 
Damen Stühle anzubieten. Da die Wahlkampagne bereits 
eingeſetzt hatte, nahmen ſich die empörten Frauen ſofort ein 
Automobil und verkündeten laut an allen Straßenecken, daß 
ſich der Senator Frauen gegenüber 


nicht als Gentleman benommen 


habe. Ein ſolcher Mann verdiene auch nicht gewählt zu 
werden. Als das Wahlreſultat bekannt wurde, ſtellte ſich 
daun wirklich heraus, daß der betreffende Senator mehrere 
tauſend Stimmen verloren hatte, Als die Frauendepu⸗ 
tation wieder zu ihm kam, waren die erſten Worte des 
Senators: „Bitte nehmen Sie Platz“. Auf dieſe Weiſe bringt 
man in Amerika einem Mann Manieren bei. 
+ Die erſte Fran, die in den Vereinigten Staaten für das 
Wahlrecht ihrer Mitſchweſtern kämpfte, war Suzanne Ans 
thouy, die im Jahr 1872 eines unerhörten Verbrechens 
wegen vor Gericht geſtellt wurde: ſie hatte zu einer Zeit, 
da man das Wahlrecht der Frau als eine phantaſtiſche 
Utopie anſah, 

als Mann verkleidet ihre Stimme abgegeben. 
Der eigentliche Kampf um das Wahlrecht der Frau ſetzte 
jedoch erſt im Jahr 1913 mit voller Kraft ein. An der 
Spitze der Bewegung ſtand eine Quäkexin, Alice Paul, 
ene ruhige, vornehme Perſönlichkeit, Miß Paul hatte an 
Einer engliſchen Univerſität ſtudiert; fie nahm dann an der 
Bewegung der engliſchen Suffragetten zuſammen mit der 
berühmten Miß Pankhurſt hervorragenden Anteil und 
würde als eine der erſten Frauen in Eugland verhaftet und 
gefangen geſetzt. Sie machte in Amerika die ſtärkſte Waſſe 
der Frau in ihrem Kampf für die Freiheit, den Hungerſtreik, 
Topulär. 
„Als Präſident Wilſon im Jahre 1913 gewählt wurde, er⸗ 
jchienen bei ihm 10000 amerikaniſche Suffragetten mit der 


— 
— 


blick Ruhe vor Frauendeputationen. Als ſich eine Abord⸗ 
nung einmal darüber beklagte, daß kein Senator für die 
Frauen ſpreche erwiderte der Präſident: 


„Aber, meine Damen, Sie können ſo aut für ſich ſelbſt 
ſprechen, daß Sie wirklich keine männliche Hilfe branchen“. 


Die Sache der Suffragetten forderte im Jahre 1914 ein 
Opfer, das das einzige geblieben iſt. Während ihrer Rede 
in einer kleinen kaliſorniſchen Stadt brach die bildſchöne 
Inez Mulholland plötzlich tot zuſammen — ſie hatte infolge 
Ueberanſtrengung ihrer Kräfte einen Herzſchlag erlitten. 
Die amerikaniſchen Suffragetten verſtanden es ausgezeich⸗ 
net, dieſen traurigen Vorfall zu agitatoriſchen Zwecken aus⸗ 
zunützen. Rieſige Kundgebungen und pompöſe Trauerjeiern 
wurden zur Erinnerung an die Vorkämpferin der Suffraget⸗ 
tenideg, die im Kampf für ihre Ideale gefallen war, abge⸗ 
halten. Zu einer Trauerfeier erſchien ſogar Präſident Wil⸗ 
ſon perſönlich und widmete der Toten einen ergreifenden 
Nachruf. Nach Beendigung ſeiner Rede ſah er ſich um und 
wartete auf die gewohnten Beifallskundgebungen. Aber keine 
Hand rührte ſich, und der peinlich überraſchte Präſident mußte 
unter eiſigem Schweigen des Auditoriums die Redner⸗ 
tribhüne verlaſſen. Die letzten Worte Miß Mulhollands vor 
ihrem Zuſammenbruch: „Herr Präſident! Wie lange noch 
müſſen die Frauen auf ihre Befreiung warten?“ wurden 
nun zum Motto der Suffragettenbewegung. 

Im Jahre 1917, kurz vor dem Eintreten Amerikas in 
den Weltkrieg, ſetzte 


die entſcheidende Oſſenſive 


der amerikanſſchen Frauen ein. Zehn Monate lang ſtanden 
vor dem Weißen Hauſe in Washington die Frauendeputatio⸗ 
nen mit ihren Bannern, auf denen die Forderungen der 


Frauen zu leſen waren: unbekümmert um Regen und Kälte 
harrten die Abordnungen aus. Endlich entſchloß ſich die 
Regierung, zu energiſchen Maßregeln zu greifen und ließ 
die Frauendeputationen vor dem Weißen Haus feſtnehmen. 
Die Demonſtrantinnen wurden vom Gericht zu Gefängnis⸗ 
ſtrafen verurteilt; die Haft ſelbſt geſtaltete man für die Ver⸗ 
urteilten möglichſt abſchreckend. Sie wurden zuſammen mit 
Negerinnen, die wegen liederlichen Lebenswandels beſtraſt 
worden waren, eingekerkert, ſchlecht ernährt und auch ſonſt 
auf jede Weiſe ſchikaniert. 2 

Zu der Leiterin der Bewegung, Miß Paul, geſellte ſich 
jetzt eine neue Führerin, Miß Lucie Burns, die als „der 
verkörperte Geiſt des Proteſtes“ geſchildert wird. Sie hakte 
flammend rotes Haar und feuriges Temperament, eine kräf⸗ 
tige Stimme und eine ſeltene Ueberredungsgabe. Die bei⸗ 
den Leiterinnen wurden gefangengenommen und zu einer 
langjährigen Gefängnisſtrafe verurteilt. Sie antworteten 
mit dem Hungerſtreik. Der Kampf geſtaltete ſich immer er⸗ 
bitterter. Endlich gab der Präſident die Gefangenen frei 
und machte dem Senat den Vorſchlag, den Frauen das Wahl⸗ 
recht zu gewähren. Dei der Abſtimmung fiel jedoch dieſer 
Antrag 

wegen einer einzigen Stimme 

durch. 


Die Suffragetten nahmen nun den Kampf von Neuem 
auf. Allenthalben verbrannte man, dere Beiſpiel von Boſton 
folgend, Puppen, die den Präſidenten darſtellten; man errich⸗ 
tete den gedruckten Reden Wilſons Scheiterhaufen und ver⸗ 
anſtaltete Autodafées. Der Senator F. Malone, der ſeinen 
Wählerinnen das Wahlrecht verſprochen hatte und ſein Ver⸗ 
ſprechen nun nicht halten konnte, trat zurück. Wilſon er⸗ 
kannte ſchließlich, daß er auf die Dauer den Forderungen 
der Frauen doch nicht würde widerſtehen können. Er ließ 
daher den Senator, deſſen Stimme ſeinerzeit die Annahme 
ſeines Vorſchlags vereitelt hatte, und der ſich auf einer Er⸗ 
holungsreiſe in Paris befand, aufſuchen und zur Aenderung 
ſeines Standpunktes zugunſten der Frauen überreden. Nun 
konnte der Antrag aufs Neue eingebracht werden, und dank 
einer einzigen Stenme wurde das Wahlrecht der amerika⸗ 
niſchen Frau zur Wirklichkeit. 


Wenn Frauen allein ſind. 


Beſuch, wenn der Mann nicht da ift. — Geheimnisvolle Zeichen an der Tür. 


Wem iſt es nicht ſchon aufgefallen, daß gewiſſe Bettler 
immer dann an der Tür ſtehen, wenn die Frau allein im 
Hauſe iſt? Das kann in manchen Fällen Zufall ſein, meiſt iſt 
es aber wohlüberlegte Abſicht. Die Frau iſt im allgemeinen 


eher geneigt, ihrem Gefühl des Mitleids nachzugeben, als 
der mißtrauiſchere Mann. 
Da kommt ein alter Bettler an, dem gerade noch „einige 


Pfennige am Schlafgeld ſehlen““ Da kommt ein anderer mit 
einem Kind, „das ſeit Tagen nichts gegeſſen hat“. Oder ein 
„Blinder“ kommt, ein „Frommer“, der ſchöne Sprüche ſagen 
kaun, einer, der „einſt beſſere Tage geſehen“ hat, und was der 
Varianten mehr ſind. Selten kann es eine Frau übers Herz 
bringen, die Bettelnden abzuweiſen. Wie ſtaunt fie aber oft, 
wenn ſie ſpäter vor der Tür das Brot wiederfindet! Den 
Bettlern iſt es um Geld zu tun oder um Sachen, die ſie in 
ihrem Kreiſe wieder abſetzen können. 

Früher ſpielten die Bettlerzinken eine große Rolle. Un⸗ 
auffällig, mit Kreide oder Kohle, ſind zum Beiſpiel drei kleiner 


Der verlorene Sohn. 


Aus den Erinnerungen eines Strafhausdirektors. 


„Die Statiſtit beweiſt, daß eine Stiefmutter häufig 
die ihr anvertrauten Kinder ohne Liebe, Tall und 
Geduld verſorgt und daß der Verluſt der eigenen 
Mutter Demoralſſation und Vagabundage zur Folge 
hat.“ 

Dr. Hendroon 
Fürſorge.“ 


in „Grundlagen der ſozialen 


„Wo ſteckt denn das Kind wieder?“ fragte Frau Jetonicka auf 
ihrem Krankenlager, von welchem fie ſchon ſeit längerer Zeit nicht 
mehr gufgeſtanden war. „Er treibt ſich wieder irgendwo auf der 
Gaſſe herum,“ antwortete die Magd Malie unfreundlich. 


Dem Ladislaus Jetonieky ſehlte eine ſtrenge Führung ſeit der 
Zeit, da die Mutter krank war. Frau Jetonieka ſorgte ſich mit 
aller Liebe um ihren Jungen, aber es hätte nicht geichadet, wenn 
je in mancher Beziehung ihre Fürſorge etwas gemildert hätte. 
Der Vater konnte nun nicht, alles was wahr iſt. Seine Domäne 
war das Geſchäft. Zu etwas anderem blieb ihm weder Zeit, noch 
die Kraft. Frau Jetonicka ſaß die Dinge, wie ſie nun einmal waren, 
und plgate ihren Gatten nicht mit überflüffigen Sorgen um den 
Jungen. Aber die wiederholten Erkrankungen der Frau ver⸗ 
riachten in der Erziehung des Jungen eine merkwürdige Lücke, 
und dies um ſo mehr, als ſich ein Leden bei der Hand befand, 
in deſſen Schublade Geld offen lag. 


Die Frau wurde von ihren Leiden durch einen plötzlichen Tod 


erlöſt. Und dem Gatten blieb nach kurzer Zeit nichts übrig, als 


ſich zu verehelichen. Schon in deu letzten Jahren des Siechtums 
ſeiner Frau hatte er unter dem Mangel einer Gehilfin empfind⸗ 
lich gelitten, denn es war jemand notwendig, der ihn in ſeiner 
Abweſeuheit wenigſtens vertreten lonnte und die Aufſicht über⸗ 
1 Alſo blieb dem Herrn Jelonieky nichts übrig, als wieder 
an heiraten.“ - 


Die junge Frau war leine jchlechte Frau, wie man von zweiten 
Gattinnen oft annimmt, aber ſie hatte ſich die Ehe mit einem 
Witwer, der Vater eines Kindes war, nicht richeig vorgeſtellt. 
Aber auch Herr Jetonicky hatte ſich in dieſer Beziehung in ſeiner 
Gattin entſchieden getäuſcht. Er ließ ſich durch die hübſche Kra⸗ 
watte und das ſchön geſtickte Taſchentuch, das ſie ſeinem Jungen 
vor der Hochzeit gab, wohl ein wenig beirren. Wie oft dachte er 
Sei ſich ſelber: Wirſt du meinem Kinde eine Beichüberin fein? 
5 och dieſe Bitte kam nicht über ſeine Lippen, ſie blieb fein Ge⸗ 
YOTNINS, 

Nach der Ehe ſtellte ſich heraus, daß die junge Frau wohl eine 
gute Gattin war, aber keineswegs dem verwafſten Kinde die Mutter 
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erſetzen konnte. Es war eine Aufgabe, der ſie nicht gewachſen war. 
Der Bub' war verwöhnt und verzärtelt. Sollte ſie ihre Kräfte 
dafür opfern, um die Fehler zu beſeitigen, die die eigene Mutter 
verſchuldet hatte? 

Es kamen ſchwere Zeiten für Herrn Jetonieky. Ladislaus war 
vierzehn Jahre alt und es war notwendig, an ſeine Zukunft zu 
denken. Fürs Studium hatte er nicht genügend Konzentration, er 
war zu unruhig. Alſo ins Geſchäft mit ihm. Aber wie ſollte man 
die Sache anstellen Herr Jetonicky hörte die Stimme ſeines Ge⸗ 
wiſſens, Ladislaus in ſeinem Geſchäft zu beſchäftigen und ſelbſt 
über ihn die Aufſicht zu führen, aber ſeine Frau war, je länger 
die Sache erwogen wurde, deſto mehr dagegen und wünſchte, daß 
der Junge in die Fremde komme. 

So kam alſo Ladislaus in die Lehre zu Fremden,. Nach ein paar 
Monaten ließ der Dienſtgeber den Vater kommen und teilte ihm 
etwas diskret mit. Herr Jetonicky bezahlte damals eine Summe 
Geldes und bat den Lehrherrn Ladislaus um Verzeihung. Aber 
man konnte nicht daran denken, das frühere Verhältnis wieder 
herzuſtellen und Ladislaus jetzt nach Hauſe zu nehmen. Als ſich 
aber der Fall wiederholte, mußte ſich der Vater wieder nach einer 
neuen Stelle für den Jungen umſehen. Und jeit jener Zeit gab es 
ſtändig ſolche Wechſel. Nicht bloß wegen Veruntreuung. Auch ſchon 
deshalb, weil der Lehrherr durchaus leine Luſt beſaß, über den 
Jungen die väterliche Aufſicht auszuüben und auch keine Zeit dazu 
hatte, Und ſo kam Ladislaus auf feinen Irrgängen bis ins Kriminal. 


Als es zum erſtenmal war, verſuchte der Vater, ihn auf der 
ſchiefen Ebene, auf der ſich der Junge bewegte, aufzuhalten. Er 
trat alſo mit der Bitte vor ſeine Frau, den Jungen nach Hauſe 
nehmen zu dürfen. Aber damit war bei der Frau nichts zu machen. 
Deum der verdorbene Junge ſollte nicht nach Hauſe kommen, wo 
bereits Kinder aus zweiter Ehe waren. Ja, daß vielleicht noch 
die eigenen Kinder von ihm ſchlechte Sachen lernen! Nein, dafür 
war die Frau nicht zu haben. 

Als man Ladislaus im Kerker fragte, was er nach ſeiner Ent⸗ 
laſſung zu tun beabſichtigte, zuckte ex mit den Achſeln und er⸗ 
widerte: „Ich möchte heim, in das Geſchäft des Vaters!“ Und 
nach einer Weile ſetzte er verbittert hinzu: „Aber dort darf ich 
wicht hin!“ 

Es war klar, daß im Falle des Ladislaus Jetonicly nichts 
Anderes geholfen hättee, als eine praktiſchs Wiederholung der 
Legende vom verlorenen Sohne. Ihm die Türe des Vaterhauſes 
zu öffnen und ihn mit offenen Armen aufzunehmen. Ihm alles 
zu verzeihen und zu verſuchen, gut zu machen, was verſäumt wurde. 
Was konnte dem Zwanzigjährigen die Familie erſetzen? Nichts, 
am wenigſten das Kriminal. Aber es geſchah nicht. 
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werdende Dreiecke angemalt; das heißt: „Frau iſt allein mit 


Dienſtmädchen“; ein Kreuz heißt: „Recht fromm tun.“ Andere 
Zeichen, ſagen: „Die Leute laſſen ſich einſchüchtern“, „die 
Frauen laſſen ſich leicht beſchwatzen“, „Hier erhält man Geld“ 
und was dergleichen Inſtruktionen mehr ſind. Heute werden 
zumeiſt die Auskünfte in den Bettlerherbergen verkauft. Wer 
beſonders geriſſen iſt, macht an dieſer Bettlerbörſe ſein beſtes 
Geſchäft. Betrügereien, das heißt falſche Auskünfte, kommen 


ſehr ſelten vor, da der Gauner dann die Rache der ganzen 
Zunft zu befürchten hat. 0 
Dieſe Art Bettler ſind vielleicht noch „harmlos“, wenn 


guch jede Hausfrau vor ihnen zu warnen iſt. Weitaus ges 
jährlicher find die Leute, die als Bettler mit dem Ziel kommen, 


die Gelegenheit für Diebſtähle und Einbrüche auszutund; 
ſchaften. 


Dieſe „Baldowerer“ find gern mit einem Teller Suppe zu⸗ 
frieden; ſie bitten auch um ein paar alte Hoſen oder Stiefel. 
Läßt ſich die Hausfrau darauf ein, dann beobachtet der Vals 
dowerer die Tür, nimmt Abdrücke vom Schloß, ſieht die 
Sicherungsvorrichtungen an; wird er ſogar in die Wohnung 
gelaſſen, dann hat er Gelegenheit, die Lage der Räumlichteiten 
zu ſehen und ſonſt zu beobachten, was hier „zu machen“ iſt. 
Er klaut dann auch nicht ſelber, ſondern verkauft wieder die 
Auskunft an gewerbsmäßige Diebe, die er in den Spelunken 
trifft, und zumeiſt jeit an der Hand hat. Die Hausfrau ſchütze 
ſich gegen dieſe Brüder, wenn ſie überhaupt keinen Fremden 
in die Wohnung läßt. Iſt kein Sehſchlitz in der Tür, dann 
wird fie nur einen Spalt breit aufgemacht und durch Kette 
oder andere Schutzvorrichtungen feſtgehalten. Verſucht ein 
frecher Burſche, durch Zwiſchenſtellen des Fußes die Oeſſnung 
der Tür zu erzwingen, dann muß unbedingt die Polizei ne 
rufen werden. Nicht ſelten kommen die Baldowerer in der 
Maske eines Hauſierers. 

Sehr verbreitet iſt in den Großſtädten die Gepflogenheit 
einer beſonderen Art von Dieben, am hellen Tage in die 
Wohnung zu kommen, und zwar als „Monteur“, der 


die Gas: oder Waſſerleitung, die elektriſche Anlage, dus 
Telephon, nachſehen 


will. Der Mann iſt nicht zu Hauſe, der Hausfrau oder dem 
Dienſtmädchen imponierl die blaue Bluſe, die Dienſtmütze, 
der Handwerkskaſten. Nach dem Weggehen dieſer tüchtigen 
Monteure erſt merkt man, daß Silber fehlt, oder ein Schmuck⸗ 
ſtück, oder Wäſche, oder auch Geld. Denn mit den Werkzeugen 
ſind die Behälter ſchnell geöffnet. Es finden ſich immer 
einige Minuten, in denen die Spitzbuben allein ſind. Wenn 
man nun auch nicht jeden Monteur als Spitzbnben anjehen 
darf, iſt es doch in jedem Falle nötig, ſich Ausweiſe zeigen zu 
laſſen oder bei dem Meiſter anzurufen. Vor allem iſt den 
Hausangeſtellten einzufchärfen, niemanden in der Abweſenheit 
der Wohnungsinhaber einzulaſſen, der ſich nicht genügend 
ausweiſen kann. 

„Gemütsmenſchen“ ſchildert der als Fachmann auf den 
Gebiete der Vorbeugung von Spitzbubentaten bekaunte In⸗ 
genieur S. Nelken in ſeinem ſehr leſenswerten Buche „Publi⸗ 
kum und Verbrechen“. Er ſchildert, wie ein „Bete“ vom Ehe⸗ 
gatten zur Hausfrau kommt, und ſchnell einen Geldbetrag 
holen will, den der Mann jofort brauche. Ein andermal iſt 
der Ehemann „verunglückt“, der edle Helfer hat ihn zum 
Krankenhaus gebracht, muß aber als Aufnahmegebühr ſound⸗ 
ſoviel einzahlen. 


Entdeckt die Frau den Schwindel, 


wenn der Ehemann ſpäter kerngeſund nach Hauſe kommt, iſt 
fie oft fo froh über den Wiedergekehrten, daß ſie Anzeige unter⸗ 
läßt. Auch mit Todesnachrichten von Verwandten wird Un⸗ 
ſug getrieben; der Ueberbringer der „letzten Grüße“ iſt augen⸗ 
blicklich in Verlegenheit, und leiht ſich einen Betrag aus, den 
die Gutgläubigen nie wiederſehen. 

In der Reiſezeit hat die Frau, die allein unter iſt, 
beſonders auf Taſchendiebe zu achten. Mit einer Sch iſt 
im Nu der Riemen der Handtaſche durchſchnitten. Geibandes 


„Fachleute“ öffnen im Gedränge beim Einfteigen in den Zug, 
auf dem überfüllten Gang des D⸗Zug⸗Wagens, beim Aus⸗ 
ſteigen unbemerkt die Handtäſchchen, nehmen das Geld, und 
ſchließen höflicherweiſe die Taſche ſogar wieder. Faßt man 
einen Verdächtigen, dann hat er natürlich nie den Raub, denn 
Taſchendiebe arbeiten faſt immer mit Komplizen, denen fie 
ſoſort die Beute zuſtecken. 

Ein ſehr delikates Kapitel ſind die galanten Abenteuer 
unterwegs, nach denen mitunter wertvolle Schmuckſtücke oder 
auch Geldbeträge verſchwunden ſind. Aber Schutzvorſchläge 
in dieſer Richtung zu machen, geht über den Rahmen dieſer 
Epiſtel hinaus. In jedem Falle iſt der Rat zu beherzigen: 
Vorſicht! Juſtus. 


Weil die Frauen größere Rechte haben. 
Europa dankt den Frauen ſeine Vorherrſchaft? 


Mrs. Roſtta Forbes, die bekannte engliſche Journaliſtin, die 
auf ihren Reiſen kreuz und quer durch die ganze Welt zog, hat 
ſoeben in einem vornehmen engliſchen Klub einen Vortrag gehalten, 
in dem ſie auseinanderſetzte, daß Europa nur deshalb den aſiatiſchen 
Völkern überlegen ſei, weil es den Frauen größere Rechte einge⸗ 
räumt habe, Sie glaubt, daß gegenwärtig von allen Lehrkräften, 
die die Jugend der weißen Völker unterrichten, 75 Prozent Frauen 
ſeien, und auf dieſe Weiſe würden die Kinder gerade in dem Alter, 
in dem fie am aufnahmefähigſten ſeien, mit weiblichen Ideen ge⸗ 
jättigt, jo daß einer jemmen Weltanſchauung der Boden bereitet 
werde. 

Di. Völler des Oſtens beharren aber darauf, dem Minn in 
pattiarchaliſcher Weise die unbedingte Vorherrſchaft zu laſſen, und 
das räche ſich bitter. So ſei es zu erklären, daß dieſe alten Völler 
hinter der weißen Raſſe zurückbleiben. Aber Frau Forbes pearzritt 
nicht eiwa die Anſicht, daß die Frauen ſich in ale männlichen 
Berufe drängen ſollen, alſo als halbe und natürlich minderwertige 
Männer im Leben daſtänden. Nur verlangt ſie, daß die Männer 
diejenigen Verufszweige und Einflußſphären, in denen die Frauen 
Beſſeres leiſten können, aufgeben — und das ſind nach ihrer An⸗ 
ſicht ſehr viele. 


Der Flirt als Wiſſenſchaft. 


Ein merkwürdiges Inſtitut. 

Profeſſor A. E. Heath aus Swanſeg (England) hat eine 
Eingabe an das Britiſche Inſtitut für Soziale Hygiene ge⸗ 
richtet, in der er allen Ernites die Einrichtung von Lehr⸗ 
kurſen für — flirtende Liebesleute verlaugt. 

„Niemand würde es wagen,“ ſchreibt der originelle Ge⸗ 
lehrte in feiner Eingabe, „eine Geige ohne muſikaliſche Vor⸗ 
kenntniſſe zu spielen, aber kein Menfch hält es unveraut⸗ 
wortlicherweiſe für notwendig, ſich für eine ſo wichtige Be⸗ 
ſchäftigung wie die einer Liebeserklärung hinreichend vor⸗ 
zubereiten.“ 


Lodzer Volkszeitung 


—— 


Leider gibt er keine nähere Auskunft, wie er ſich dieſes 
„Seminar für Süßholzraſpeln“ in der Praxis denkt, 
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Dunkelhanrige find geſünder. 

Ein Modebuch der letzten Zeit behauptete, daß „Blon⸗ 
dinnen bevorzugt“ würden — von den Herren der Schöpfung 
nämlich. Dieſe Behauptung hat die Brünetten nicht ruhen 
laſſen, die ſich in Wahrung berechtigter Intereſſen zuſam⸗ 
mengefunden haben und ſich kräftig zur Wehr ſetzen. 

Ein bekannter Londoner Arzt, der Doktor C. J. Thomas, 
bat ſich zum Wortführer dieſer „Antiblondinnenbewegung“ 
gemacht. Vor einer erleſenen wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft 
hat er dieſer Tage die Theſe aufgeſtellt und mit Tatſachen 
belegt, daß die Braunen und Dunkelhaarigen überhaupt im 
allgemeinen eine widerſtandsfähigere Geſundheit hätten als 
die blonden Frauen. Wenn man, jo meinte Dr. Thomas, 
beiſpielsweiſe die Schwedinnen mit den Italienerinnen ver⸗ 
gleiche, jo müſſe man erkennen, daß die hellhaarigen Töchter 
des Nordens eine ſchwächere Konſtitution beſäßen als die 
Kinder des Südens. Die blonden Frauen würden leichter 
als andere von Rheumatismus und Herzkrankheiten heim⸗ 
geſucht. 0 

Wenn es ſtimmt, was der Doktor ſeinen Zuhörern nad 
gewieſen hat, ſo wäre das Ideal die künſtliche Blondine; 
dieſe hat die robuſte Geſundheit der Dunkelhaarigen und 
den Reiz der Blonden. 


Purfüm aus Gurken. 


Sehr wenig iſt bekannt, daß der eigenartige und zarte 
Duft der friſchen Gurken auch zur Herſtellung von Parſüm 
herangezogen wird. In den großen ſüdfranzöſiſchen Par⸗ 
fiimfahrifen gehören die Gurken indeſſen tatſächlich zu den 
unentbehrlichſten Rohmaterialien, die namentlich zur Be⸗ 
reitung einer außerordentlich wohlriechenden Eſſenz viel⸗ 
ſache Verwendung finden. Die Herſtellung dieſer Eſſenz, die 
entweder allein als Duftſtoff in den Handel gelaugt, oder 
auch häufig anderen Wohlgerüchen beigemengt wird, erfolgt 
durch mehrfache Deſtillation eines Alkohols, der ſtber friſche 
Gurkenſcheiben gegoſſen worden iſt. Da die Duftſtoffe der 
Gurken nur in verhältnismäßig kleinen Mengen in den 
Früchten enthalten ſind, bedarf es zur Herſtellung des Gur⸗ 
kenparfüms natürlich immer einer ziemlich auſehnlichen 
Maſſe friſcher Gurken, weshalb das Gurkenparfüm denn 
auch durchaus nicht billig iſt. Natürlich kommt es nicht als 
Gurkenparfüm, ſondern unter den verſchiedenſten Mode⸗ 
bezeichnungen in den Handel. Sehr beliebt war ſeinerzeit 
der Gurkenduft zum Parfümerien des Goldereams. Die 
nach dem alten echten Rezept hergeſtellte Salbe wird auch 
heute noch mit Gurkenduft zubereitet. g 
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Die Baskenmütze. 


Warum ſie ſo beliebt iſt. 


Allenthalben, im Auto, am Soziusſitz des Motorrades, 
im Gebirge, au der See, in der Eiſenbahn, ſieht man junge 
Leute beiderlei Geſchlechts, mit Käppis, in der Art, wie fie 
die belgiſchen Soldaten ſeinerzeit trugen. 


Dieſe Mode iſt mit der Flut der letzten Neuheiten zu uns 
gekommen, und hat ſich mit einer Schnelligkeit ausgedehnt, 
die ſicherlich zuerſt und vor allem darin begründet iſt, daß. 
dieſe Mützen mehrere Vorteile in ſich vereinigen: ſie ſind 
außerordentlich kleidſam und jugendlich, in jeder bunten 
Farbe erhältlich, können alſo dem Teint und der Haarfarbe 
entſprechend gewählt werden, ſind ſehr praktiſch, ziemlich 
wetterſeſt (was bei der, trotz unſeren nach Sommerſounne 
ſehuſüchtigen Herzen, nicht immer danach geſtimmten Witte⸗ 
rung immerhin ſehr wichtig ift), ſitzen ſeſt auf dem Kopfe, 
von keinem Winde wegzutragen, und werden deshalb ſpeziell 
von allen Sportliebhabern und ⸗liebhaberinnen bevorzugt. 


Sie paſſen zum Koſtüm, zum Mantel, zum Strand⸗ und 
Sportdreß, und man darf ſich daher des Siegeszuges, den 
dieſe flotte, kleine Mütze, genannt „Baskenmütze“, durch alle 
Länder angetreten hat, nicht wundern. — Manchmal aller⸗ 
dings kann ſie einen in Verlegenheit bringen: da ſteigen 
zwei vom Motorrad, in der den Monteuranzügen ähnlichen, 
hoͤchgeſchloſſenen Gewandung, beſtaubt von der langen Fahrt, 
auf dem Kopfe die bunte Baskenmütze, darunter lugt ein 
Büſchel Haare heraus; und wahrlich, mar weiß im Moment 
nicht immer gleich, ſoll man ſagen, „Geſtatten, mein Fräu⸗ 
lein“, oder „Geſtatten, mein Herr“, und dies alles . wegen 
der Baskenmütze! 


Eine Mode, die billig ift. 
Völkerbund und nackte Beine. 8 


Nackte Frauenbeine iind auch im Berliner Straßenbild 
keine Seltenheit mehr. In den Kurorten, beſonders an der⸗ 
See, ſind fie große Mode, (Nebenbei: einmal eine Mode. 


die billig iſt!) Man hat noch nicht davon gehört, daß Kur⸗ 


verwaltungen oder Stadtbehörden dagegen einſchreiten. Nur 
— die Verwaltung des Völkerbund⸗ Territoriums in Genf 
hat dieſe Mode als ſittenwidrig bezeichnet. Sie erlaubt es 
nicht mehr, daß Frauen ſich im Gebiet des Völkerbundes 
ohne Strümpfe oder gar im Badekoſtüm aufhalten. Ein 
neuer Paragraph der Hausordnung befeitiat dieſen wichtigen 
Beſchluß. Es dürfte ſich um einen „Sommer Varagraphen“ 
handeln. ” 
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34476 Ateid aus rotem und blauem 
Waſchſtoff kombiniert, für Mädchen von 
4—8 Jahren. Das Tollfaltenröckchen iſt 
an die Bluſe geknöpft, die mit Stickerei 
molſven verſehen iſt. Abpläktmufter, 


Preis 20 Pf. Lyon-Schnitt 75 Pfennig. Lackledergürtel. 
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34404 Netles Kleid, beſtehend aus 
grünkariertem Wollſtoffrock und einfarbig 
grünem Jumper mit Armeln und Kragen 
aus weißer Waſchſeide, für Mädchen von 
8—12 Jahren; Kragenſchleife und weißer 
Chon-Schnitt 75 Pf. 


Jlür unjere großen und Kleinen Töchter 


Gba wie die Großen lieben es auch die Mädels, die kleinen und die größeren, 
ſehr, wenn fie hübſch, geſchmackvoll und Meidlam angezogen find. Und da es 
wirklich weder ſchwer noch ſonderlich koſtſpielig iſt, wird die gute Mama, befonders 
natürlich die ſelbſtſchneidernde, hier und da einen Garderobenwunſch des Toͤchkerchens 
berückſichtigen. Das Kind liebt meiſt Farben, bunſe leuchtende Töne, die zu feinem 
Temperament und feinem jugendlichen Ubermut enſſchieden beſſer paſſen, als die dis- 
kreten, vornehm gedämpften, die wiederum für die Frau Mama geeigneter find. 
Kinder lieben außerdem unkomplizierte Formen und Kinder haſſen alle diejenigen 
überpuhten Garnierungen, die ihnen bei ihrem Spiel läſtig und hinderlich find 
und die fie bei ungenügender Schonung oder bei allzu wenig liebe ⸗ 
voller Behandlung in Konflikt mit der ellerlichen Obrigkeit bringen. 
Und da die Kinder im Grunde genommen ja auch kauſendmal nied- 
licher in einem einfachen, netten Kleidchen ausſehen als in einem ge- 
putzten, das fie zu Zierpuppen macht, follten wirklich nur die allerein- 
fachſten Jormen für ſie in Frage lommen. Und daß ein einfaches Kleid, 
aus einem guten Skoff gearbeitet, ſehr reizend ausſehen kann, das be- 
weifen die Modellchen, die wir unſeren verehrlen großen und kleinen 
Leſerinnen auf unſerer Abbildung zeigen. Hängerkleid, Bluſenkleid. 
Jumperkleid, fie alle find verkreten und ſicher wird hier und da ein 
Töchterchen ſich eines der hübſchen Modelle wünſchen. Mama wird 
ſich dann den Schnitt beſorgen und wird feſtſtellen, daß es wirklich 
nicht ſchwer iſt, ſolch ein Kleidchen nach zuverläſſigen Angaben und 
Erklärungen ſelbſt herzuſtellen. Und das Mädelchen wird ſtolz ſein, 
daß Mama alles ſelbſt gearbeitet hat und ſicher wird es dieſe Aleid- 
chen, ſchon aus Reſpekt vor dem mütterlichen Fleiß und Talent, mehr 
ſchonen und achten, als irgend ein ferfig gekauftes. Aber nicht nur 
ein Kleidchen — auch die Hemdchen, Höschen, Nachkhemdchen und die 
Schürzen, die Spielhöschen und, letzten Endes, wenn fie durch Abung 
im Schneidern mehr Sicherheit gewonnen hal, wird Mama dem kleinen 
Mädel einen flotten Mantel arbeiten; im Grunde genommen iſt ja 
ein Mantel auch nicht ſchwerer herzuſtellen als irgend ein anderes 
Kleidungsstück! — Und ob die Mama dann nicht auch einmal für 
ſich ſelbſt nach einem kadelloſen Schnitt etwas arbeiten wird? — Zu 
den hier abgebildeten Modellen ſind Lyon⸗ Schnitte erhältlich. A. K. 
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34477 Paſſenkleid aus blauem Woll⸗ 
ſtoff für Mädchen von 2—6 Jahren. 
Kragen, Aufſchläge und Gürtel zeigen 
ſchmale weiße Blenden. Am Borderfeil 
Jaltengruppen. Cyon-Schnitt für 2—4 
Jahre 40 Pf., für 4—6 Jahre 75 Pf. 


nikur 


74577 Kleid aus gelblichem Waſch⸗ 
krepp für Mädchen von 10 bis 14 Jahren. 
Die am Rock ſchräg eingeſehten Taſchen 
belont farbige Stickerei, paſſend zur Gar⸗ 
des Kragens. 
Preis 20 Pf. Lyon-Schnitt 75 Pfennig. 
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74579 Hängerkleid aus weißer, bor⸗ 
dürenarlig bedruckler Wajchjeide, für Mäd⸗ 
chen von 2—6 Jahren. Die Weite iſt oben 
durch Säumchen eingeſchränkt. Hübſch 
arrangierter Kragen. Cyon-Schnitt für 
2—4 Jahre 40 Pf., für 4-6 Jahre 75 Pf. 


Abpläftmuſter, 


Gutes Mittel gegen Halsſchmerzen iſt die Miſchung von 
einem Teil Borax und zwei Teilen Honig oder gereinigtem 
Glozerin. 0 N 


Iwiebelgeruch entſernt man von dem Meſſer, mit dem man 
ſie geſchält hat, wie auch von den Händen durch Waſchung 
in kaltem Waſſer. Durch beides Waſſer wird der Zwiebel⸗ 
geruch nur noch penetranter. 


Zimmer räuchert man raſch aus, indem man langſam Eſſig 
auf eine beiße Koblenſchaufel träufelt. 


e ee 


Hölzerne Meſſergriffe werden durch den täglichen Gebrauch 
und den Einfluß des Waſſers leicht grau und unanſehnlich. 
Man reibt ſie, um ſie wieder aufzufriſchen, mit etwas Eiſen⸗ 
vitriol oder ſchwarzer Holzbeize ein, trägt danach ein wenig 
n auf und reibt ſie mit einem wollenen Tuch 
blank. 


Papierſchilder auf Kouſervendoſen daften beſſer, wenn dem 


Leim etwas Glpserin beigefügt wird. 


n 
Gran gewordene ſchwarze Seide bekommt neuen Glanz, wenn 
man einen Schwamm in verdünnten Salmiakgeiſt taucht und 
damit ſtrichweiſe die Seide einreibt. 


2—3 Wochen 


Küchenſchwaben vertreibt man, indem man 
Schlupfwinkel 


lang jede Nacht rund um ihre Löcher und 
den Boden mit Borax beſtreut. 


Speiſen balten lange warm, wenn man die Töpfe oder 
Schüſſeln mit mehreren Bogen Zeitungspapier umwickelt 
und dann noch ein wollenes Tuch herumſchlägt. Milchreis, 
der auf offenem Feuer leicht anbrennt, wird, auf dem Feuer 
angekocht, in dieſer einfachen Kochkiſte ohne Gefahr des 
Anbrennens gar. 1 


Flecke auf Mahagoniholz entfernt man mit ein wenig Oral⸗ 
oder Kleeſäure und Waſſer. Man taucht einen Korken in 
die Löſung und reibt damit die Stelle, bis die Farbe 
wiederhergeſtellt iſt. Dann wäſcht man das Holz gründlich 
mit Waſſer ab, trocknet und poliert nach wie gewöhnlich. 


Kalktünche wird dauerhafter und glänzender, wenn ihr 
etwas flüſſiger Leim und Alaun zugeſetzt werden, noch. 
verbeſſern kann man ſie durch einen Beiguß von ½ Liter 
Milch auf jeden Eimer, 
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